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1843. 


i Bekanntmachung. 

Die von dem Königlichen hohen Ober⸗Präſidium der 
Provinz Schlefien dem hieſigen Hoſpitale für alte 
hülfloſe Dienſtboten bewilligte jährliche Haus⸗ 
Collekte wird im Monat Mai dieſes Jahres in hie⸗ 
ſiger Stadt und deren Vorſtädten eingeſammelt werden. 

Indem wir dies zur Kenntniß des Publikunms brin⸗ 
gen, fügen wir zugleich die angelegentliche Bitte bei: 
das fernere Gedeihen dieſer lobwürdigen Anſtalt, zu wel: 
cher der Andrang um Aufnahme immer größer wird, 
durch reichliche milde Gaben wohlwollend fördern zu hel⸗ 
ſen, damit wir in den Stand geſetzt werden, die Zahl 
der Inquilinen der Anſtalt vermehren zu 
können. 

Breslau, den 20. April 1843. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtad 

verordnete 1 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 


Die geheime, ſchriftliche Rechtspflege 
und der nicht intelligente Theil des 
5 Volks. 

Es iſt über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des 
gerchtlichen Verfahrens auf den Landtagsverſammlun⸗ 
gen ber berſchiedenen deutſchen Staaten ſo umfaſſend 
deliberiet, und in periodiſchen Blättern und Flugſchriften 
ſo viel Gründliches darüber geſagt worden, daß man 
dermalen die Diskuſſion für geſchloſſen anſehen könnte. 
Wir wären alſo auf dem Punkte, wo das Wort zur 
That werden ſoll, wo der geheime, ſchriftliche, ſoge⸗ 
nannte gemeine Prozeß ſich in das öffentliche und münd⸗ 
liche Verfahren umwandeln könnte. 

Es fei uns nach fo gründlichen Beſprechungen bie: 
ſer ſo wichtigen Angelegenheit nur noch erlaubt, auf ei⸗ 
nen Punkt hinzuweiſen, der nach unſerem Dafürhalten 
nicht die verdiente Berückſichtigung erfahren hat, wir 
meinen das Verhältniß, in welchem ſich der nicht in⸗ 
tlligente Theil des Volks, der Bauer, der gemeine 
Mann, dem geheimen und ſchriftlichen Verfahren gegen⸗ 
über befindet. 5 

Der Bauer verlangt ganz beſonders eine ſchnelle 
Sul, Das in ihm wohnende Rechtsgefühl iſt ſo le⸗ 
bendig, daß er, hat er ein Unrecht erkannt, auch ſobald 
als möglich Abhülfe erwartet. Er hat nicht die durch 
Bildung erworbene Ruhe, welche außer dem Objekte 
ſich die Materialien zu einer wiſſenſchaftlichen Unterſu⸗ 
chung zurechtlegt und allerlei Beziehungen anſtellt zwi⸗ 
ſchen Deincſpien und dem befonderen Falle, er hat für 
jeden Fall das Urtheil ſchon fertig in ſich und will auch 
mit elner dem natürlichen Menſchen eigenen Heftigkeit 
ſogleich die Vollſtreckung dieſes Urtheils. Nichts iſt ihm 
allo fo zuwider, wie die Langſamkeit des gerichtlichen 

erfahrens, und er hat ſchlagende Sprüchwörter, welche 
Proßeß und Langſamkeit ergötzlich identificiren. Die öf⸗ 
fentliche und mündliche Rechtsverwaltung wäre ihm alfo 
Men darum lieber, weil bei dieſer für die gänzliche 
e des Streites in zwei Inſtanzen kaum ſo 
eit nöthig iſt, wie bei der ſchriftli ie 
nen fr 9 95 ft ſchriftlichen und gehei⸗ 

Woran der gewöhnliche Mann aber beſonders gro⸗ 
liche wen nimmt, iſt das Geheime und Schrift⸗ 

daß et Wir übertreiben nicht, wenn wir verſichern, 
Be Bauer das Gericht für eine nach unbekannten, 
Princheneinen Verſtande auch gar nicht begreiflichen 
5 1 10 erkennende Anſtalt hält. Weiß er ſich auch 
5 00 Rechte, ſo iſt er doch gewohnt, hierauf nicht 
190 ningſte Gewicht zu legen. Er baut nicht auf ſein 
ihn e auf das Gericht. Hier erſt ſtellt ſich für 
Abet ob das Rechte wirklich es ſelbſt, oder ein 
recht; f. Das Gericht macht das Recht und Un⸗ 
Herten naht der Rechtsverletzer mit eben demſelben 
. 1 der Rechtſuchende. Kommt ein Fall 
wo das Recht und Unrecht auch ſonnenklar zu 


Tage liegt, ſo wird Niemand ſagen: Der A. hat Recht, 
und der B. hat Unrecht; ſondern es heißt: Wir werden 
ja ſehen, wer Recht oder Unrecht hat. Wenn der Ge⸗ 
bildete ſelbſt bei dem lebendigſten Bewußtſein, die Re⸗ 
gierung leiſte in der Anſtellung und Controle ihrer Richter 
die vollſte Garantie, ſich des Mißtrauens gegen das in 
geheimnißvoller Abſchließung thätige Gericht nicht erweh⸗ 
ren kann, wie ſoll der ungebildete Mann dieſes Ver⸗ 
trauen haben, der doch gar keine oder nur geringe Ein⸗ 
ſicht in den Geiſt und die Methode der Gerichtsform 
beſitzt? ö > 

Uebrigens iſt ja auch erwieſen und namentlich von 
Feuerbach ſo gründlich erörtert worden, daß das geheime 
und ſchriftliche Verfahren keine Bürgſchaft gründli⸗ 
cher Entſcheidung gewähre, wenigſtens nicht in dem 
Maße, wie das öffentliche und mündliche. So kommt 
es denn, daß Viele wirklich mit einem grenzenloſen Miß⸗ 
trauen ſich in einen Prozeß einlaſſen. Sie dulden lie⸗ 
ber Unrecht, als daß ſie eine Klage anhängig machen. 
Auf der anderen Seite aber nimmt der Prozeßſüchtige 
überall Veranlaſſung, mit ſeinem Nachbar ins Gericht 
zu gehen, ſelbſt wenn er ſich im Unrecht weiß. Es hat 
zu allen Zeiten abenteuernde Menſchen gegeben, welche 
ſich einem Gerathewohl gedankenlos anvertrauten und 
in ihrer Gemüthsunruhe nach intereſſanten Abwechſelun⸗ 
gen ſich ſehnten. Der prozeßſüchtige Bauer iſt ſolch 
Abenteuerer. Der Prozeß ſelbſt und ſeine Stadien von 
der Einreichung der Klage an bis zum Erkenntniß iſt 
ihm ein geheimnißvolles Element, dem er ſich wag⸗ 
halſig anvertraut. Und mag ſeine ganze Baarſchaft 
durch die Koſtenzahlungen fortgehen, mag der Boden 
verwildern und Unkraut ſtatt Korn tragen — er muß 
prozeſſiren. Darum hört man auf den Dörfern ſehr 
oft ſagen: der hat ſich arm prozeſſirt. Würde nun die 
Juſtizverwaltung offen vor Aller Augen ihre Thaͤtigkeit 
entwickeln, ſo wird ſich erſtens das Mißtrauen verlieren. 
Der Bauer wird eingeweiht werden in den Gang des 
Verfahrens und ſich, iſt er des Rechts bedürftig, dem 
Gerichte anvertrauen. Denn nur dem Bekannten offen⸗ 
bart man ſich, dem Geheimnißvollen und Verſchloſſenen 
gegenüber iſt man verſchloſſen und mißtrauiſch. Zwei⸗ 
tens wird dieſe grade dem Bauernſtande eigenthümliche 
Klaſſe der Prozeßſüchtigen verſchwinden, eben weil die 
Urſache dieſer Sucht, das Geheimnißvolle, verſchwunden 
iſt. Die Erfahrung beſtättigt dies auch. Dort wo 
öffentliches und mündliches Verfahren herrſcht, kennt 
man dieſe klageluſtigen Leute nicht, die bei uns ihren 
Nachbaren und dem Gerichte eine wahre Plage find. 
Das Inſtitut der Schiedsgerichte, das zum größten 
Theil für dieſe Leute berechnet zu ſein ſcheint, dürfte in 
dieſer Hinſicht wenig nützen. e 

Als weiteres Gebrechen des geheimen und ſchriftlichen. 
Prozeſſes muß die Unpopularität hervorgehoben wer⸗ 
den. Eine Rechts verwaltung, die das, was von ihr 
offenbar wird, in einer dem gebildeten Nichtjuriſten kaum 
zugänglichen Form giebt, wird den Bauer vollends nicht 
für ſich gewinnen können. Wenn ihm eine ſolche un⸗ 
verſtändliche Citation ins Haus kommt, ſo eilt er als⸗ 
bald zu einem von den „klugen Leuten,“ um ſich dort 
Rath zu holen. Denn Winkelconſulenten find überall 
noch zu finden und werden trotz allen Geſetzen ſo lange 
beſtehen, wie die geheime und ſchriftliche Juſtiz. Sie 
ſind auch wirklich dem Bauer dermalen ganz unentbehr⸗ 
lich, indem ſie die Vermittler bilden zwiſchen ihm und 
dem unvolksthümlichen Gerichte. Das Inſtitut iſt doch 
gewiß unpopulär, welches eine ſolche Stellung hat, daß 
ein großer Theil des Volks einer Vermittelung mit dem⸗ 
ſelben bedarf. Es ſind Fälle vorgekommen, wo die zum 
Termine beſchiedenen Zeugen ſich krank ſtellten. Andere 
machen ſich mit Zittern und Zagen auf den Weg zum 
Gerichtsſaale. Für das weiblſche Geſchlecht gitt's vol⸗ 
lends als eine Schande, in ein erfür ſie ganz gleichgül⸗ 
tigen Sache von dem Richter vernommen zu werden. 
Es klingt übertrieben, iſt aber wahr. Referent ſtand 


fortwährend in der genaueſten Beziehung mit dem Bau⸗ 
ernſtande und darf alſo wohl einige Kenntniß der gei⸗ 
ſtigen Eigenthümlichkeiten deſſelben für ſich beanſpruchen. 
Man könnte einwenden, daß dieſe Scheu und förmliche 
Apathie vor dem Gerichte nicht dieſem, ſondern der 
Dummheit der Leute auf Rechnung zu ſchreiben ſei. 
Angenommen, dem wäre ſo; dann iſt aber Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit der Juſtiz um ſo mehr wünſchens⸗ 
werth, weil ſie dem Volke eine Schule werden kann, 
wo es dieſe Vorurtheile vergißt und ſich ein lebendiges 
Rechtsgefühl und Gewandtheit im öffentlichen Leben 
holt. er 
Zuerſt Gehorſam, dann Belehrung, 
und es wird beſſer werden. 
(Zweiter Artikel.) 
Motto: Wir verwöhnen zu viel, 
und belehren zu wenig. 
Ueber den erſten Artikel höre ich ſagen: iſt das nicht 
die pädagogiſche Predigt eines mittelalterlichen Obſeu⸗ 
ranten, der nur Gehorſam will und keine Belehrung? 
Ihr ſeid vorſchnell, guten Freunde! Laßt mich aus⸗ 
ſprechen! Ich werde jetzt euer Ankläger in der Kehr⸗ 
ſeite. Es wurde nicht geſagt, daß die Belehrung aus⸗ 
zuſchließen ſei, denn ſie gehört ja mit zur Erzie⸗ 
hung. “) Das vorige Motto ſagte nur: daß wir zu 
viel belehren und zu wenig gewöhnen. Daß wir 
nämlich zu viel ſuperklugen Verſtand anpflanzen, und 
dabei unvermerkt den Gehorſam zur Vorderthüre hinaus⸗ 
weiſen. Das Motto iſt nun umgekehrt und klagt über 
zu wenig Belehrung. Wollt ihr nämlich dem Uebel 
durch Belehrung ſteuern, ſo gießt eure Heilungsſalbe 
nicht neben die Wunde. Gießt ſie vielmehr in ihre 
Mitte und belehrt zunächſt über den Gehorſam und 
ſeine Bedeutung. Zeigt deſſen ſegensreichen Einfluß 
auf das Glück des Familienlebens und auf alle focialen 
Verhältniſſe in Kirche und Staat. Zeigt, daß wir zu 
unſerem Unglücke in dieſem Punkte zu viel verwöhnt 
und zu wenig belehrt find. Nichts iſt verſtändlicher 
als dieſe Belehrung. Jeder Holzhacker und Holtentotte 
wird ſie eben ſo faßlich finden, als der größte Gelehrte. 
Auch werden beide es fühlen, wo ſie bei dieſem Lehrge⸗ 
genſtande der Schuh am meiſten drückt. Aber die Be⸗ 
lehrung allein iſt auch hier nicht genug. Es bedarf 
eben fo ſehr der Gewöhnung. Ah 
Klagt alſo nicht über Schulzwang! Denn, warum 
iſt Schulzwang nothwendig? Weil man vom Gehor⸗ 
ſam entwöhnt iſt. Dieſes gilt von Eltern und Kindern, 
Früher hatte man Gehorſam, aber keine Schulen. Jetzt 
haben wir Schulen, aber keinen Gehorſam. Wo der 
Gehorſam iſt, da ſucht man in allen Verhältniſſen ſeine 
Pflicht zu erfüllen, weil man opferfähig iſt. Nur 
die phyſiſche Unmöglichkeit ſetzt hier der Pflichterfül⸗ 
lung ihre Gränze. Und da ſtoßen wir auf den Pau⸗ 
perismus. Ihm kann jedoch eher abgeholfen werden. 
Für dieſe Abhülfe hat der „Staat“ und haben „Ver⸗ 
eine von Menſchenfreunden“ zu ſorgen. Daher 
die Waiſenhäuſer ſo nothwendig für alle Confeſſionen. 
Iſt das Zeitalter einmal wieder in den Gehorſam ein⸗ 
gewöhnt, ſo iſt es im Gemüthe und Gewiſſen wie⸗ 
der lebendig geworden. Es hat dann auch über jede 
höhere Belehrung ein richtiges Urtheil. Sein Gewiſ⸗ 
ſenstakt und religiös gewordener Gefühlsſinn wird es 
ihm ſagen: welcher Lehrer ein Mann Gottes ſei und 
zu Gott hinführe, und welcher von ſich ſelber rede und 
gegen Gott ſei. Dieſes iſt aber die Frucht der eigentlich 
chriſtlichen Belehrung und Erziehung. Denn Jeſus 
ſagt: Wenn Jemand Gottes Willen befolgen 
will (hier wird alſo Gehorſam gefordert), der wird 
über meine Lehre erkennen, ob ſie aus Gott 
ſei, oder ob ich von mir ſelber rede. Gottes 
Wille giebt ſich aber zunächſt im Scham- und Rechts⸗ 
gefühl des Gewiſſens kund. Hier muß daher der 


) Siehe die Note im erſten Artikel der vorgeſtr. 819. 


Gehorſam beginnen. Ein fo erzogener Menſch iſt ſehr 
gelehrig für alle Wahrheit. Auch ſchließt der Gehorſam 
eben fo wenig die wahre Wiſſenſchaft aus, als dieſe den 
Gehorſam. Beide begegnen ſich und bringen die falſche, 
den Gehorſam abwerfende Wiſſenſchaft um ihren Einfluß 
auf's Leben. 

Dem unwiſſenden, blos aus Furcht vor Strafe ein⸗ 
gejagten Gehorſam ſoll hier nicht das Wort geredet wer⸗ 
den, am wenigſten, wo er mit Unterdrückung des Fort⸗ 
ſchritts in wahrer Erkenntniß und Wiſſenſchaft gehand⸗ 
habt wird. Denn biefes iſt die. Maxime der gottver⸗ 
geſſenen Tyrannei, die ihre Willkühr zum Geſetze macht, 
weil ſie auch ihren eigenen, Gott und dem Gewiſſen 
ſchuldigen Gehorſam vergißt. Aber eben fo fern liegt es 
uns auch, die gottvergeſſene Wiſſenſchaft in Schutz zu 
nehmen, welche mit Verwerfung aller poſitiven Aucto⸗ 
rität in Kirche und Staat den Volkswillen als höchſtes 
Geſetz proklamirt, und dadurch die althergebrachte Ord⸗ 
nung des von unten nach oben gehenden Gehorſams 
umſtürzt. Möge man immerhin jede in Willkühr tyran⸗ 
niſch knechtende Gehorſamspraxis das Syſtem des O b⸗ 
ſeurantismus nennen, wir haben nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden; aber man geſtatte uns auch zu ſagen, daß 
die in der gottloſen Willkühr ſtehende und gewiſſenlos 
gewordene moderne Wiſſenſchaft das Syſtem des leben⸗ 
digen Hochmuthes iſt; daß dieſe Hydra in die Wur⸗ 
zel des von unten nach oben gehenden Geſetzesgehorſams 
ſich eingebiſſen und in unſerer Jugend eine miasmatiſch 
anſteckende Atmosphäre verbreitet, Was können uns da 
die allerdings gutgemeinten Vorſchläge zu „belehren⸗ 
den Staatsſchulen“ und zu „belehrenden Ver⸗ 
einen von Menſchenfreunden“ und zu „öffent⸗ 
lichen Lehrſälen mit bereit ſtehenden Biblio⸗ 
theken und Lehrern für die ärmeren Volks⸗ 
klaſſen“ helfen! Verſchafft nur dem hungrigen Pau⸗ 
perismus, wie ſchon, falls wir nicht irren, ein anderer 
Artikel geſagt, ſein tägliches Brod, aber macht dabei die 
Gehorſamsſchule zur Bedingung, — vor Allem 
jedoch geht ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran, — ſo werdet 
ihr bald gewahren, daß hier allein das eigentliche Radi⸗ 
kalmittel zur Heilung des Krebsſchadens gefunden ſei; ihr 
werdet, anſtatt der Furcht erregenden Vermehrung der 
Verbrechen, eine in rückgängiger Bewegung eintretende 
Verminderung bald mit Freude begrüßen. Aber l Aber! 
Dieſe pädagogiſche Predigt von der Gehorſamsſchule 
verträgt die Sentimentalität und der Hochmuth unſeres 
Zeitalters eben ſo wenig, als — die chriſtliche Predigt 
von der zur Heiligkeit und Demuth hinführenden Arme⸗ 


fündertheorte. Wenn nur dieſes Aber nicht wäre! 
Hic haeret aqua! * Dr. B. 
Inland. 


Berlin, 7. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. von 
9 den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach 
Sangerhauſen abgereiſt. 

Berlin, 8. Maj. Angekommen: Se. Excel⸗ 
lenz der General⸗Lieutenant und kommandirende Ge: 
neral des Zten Armee⸗Corps, von Weyrach, von 
Frankfurt a, d. O. Se. Excellenz der General-Lieute⸗ 
nant und Inſpecteur der ten Artillerie- Inſpection 
von Dieſt, von Wittenberg. — Abgereiſt: Der 
Fürſt Konſtantin Ghika, nach Leipzig. 

+ Berlin, 8. Mai. In mehreren Zeitungen hat 
ſich die Nachricht verbreitet, daß hier wieder neue Un⸗ 
terſuchungen wegen demagogiſcher Umtriebe 
im Schwunge felen; man hat nicht verſäumt, hieran 
Betrachtungen zu knüpfen, welche erneuerte Aufregungen 
und Beängſtigungen der Gemüther hervorzurufen beſtimmt 
ſind. Nach genauerer Nachforſchung kann dieſem Gerüchte 
indeſſen auf das Beſtimmteſte wiederſprochen werden. 
Vermuthlich iſt daſſelbe dadurch veranlaßt worden, daß 
vor einigen Wochen von München aus das hieſige 
Unſverſitätsgericht requirirt worden iſt, einen bairi⸗ 
ſchen Studenten, welcher ſich gegenwärtig hier aufhielt, 
wegen Theilnahme an einer dort angeknüpften verbotenen 
Verbindung zur Unterſuchungshaft zu ziehen, und das 


Skrutinial⸗Verfahren gegen ihn zu eröffnen. Dies iſt 
das einzige Wahre an der ganzen Sache. Von bur⸗ 


ſchenſchaftlichen Verbindungen in Preußen oder gar in 
Berlin ſelbſt ift keine Spur, und zu einem Verdachte 
der Art auch nicht der entfernteſte Grund vorhanden. 
Man laſſe die Todten ruhen, und gebe ſich keine Mühe, 
längſt vergeſſene Schatten aus der Unterwelt wieder 
heraufzubeſchwören. 

. Berlin, 7. Mai. John Prince⸗Smith hat ge: 
wiß ſehr Unrecht, wenn er, wie Ihr Berliner Korteſpon⸗ 
dent in Nr. 103 uns meldet, in ſeiner jüngft erſchie⸗ 
nenen Broſchüre „über Cenſur“ die Behauptung auf⸗ 
ſtellte, daß das neue Ober⸗Cenſurgericht durchaus nicht 
den Charakter eines Gerichts haben werde, da ihm Al⸗ 

les mangele, was den Richter in feiner geheiligten Würde 
ausmache. — Wenn es dem Verfaſſer Hierbei blos auf 
die äußere Würde ankommt, fo kann ihm verſichert 
werden, daß das Ober⸗Cenſurgericht darin vermuthlich 
keinem Gerichtshofe in der Monarchie, ſelbſt nicht dem 
geheimen Ober⸗Tribunale nachſtehen wird, da — wie 


7 


man hört — nur Männer aus dem höchſten Beamten⸗ 
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krelſe zu Mitgliedern berufen werden ſollen. Was die 
innere Würde betrifft, ſo werden wir erſt abwarten 
müſſen, welches Verfahren dem Cenſurgericht zu ſeiner 
Richtſchnur vorgeſchrieben werden wird. Etwas Unwür⸗ 
diges wird man in dieſer Beziehung weder zu befürch⸗ 
ten haben, noch würde ſich der hohe Gerichtshof unwür⸗ 
digen Zumuthungen fügen wollen. Wenn aber der Ver⸗ 
faſſer die mangelnde richterliche Autorität deſſelben darin 
erblickt, daß das Ober⸗Cenſurgericht nicht nach Geſetzen, 
ſondern nach einzelnen Inſtruktionen entſcheiden ſoll, 
fo überſieht er einerſeits, daß die neue Cenſur⸗Inſtruk⸗ 


tion, welche für jetzt die materielle Baſis der Cenſur⸗ 


Verwaltung bildet, durch die Genehmigung des Königs 
und durch ihre Publikation mittelſt der Geſetzſammlung 
zu einem Geſetze erhoben iſt, und berückſichtigt ande⸗ 
rerſeits nicht, daß nach ausdrücklicher Vorſchrift der neuen 
Verordnung das Ober⸗Cenſurgericht bei ſeinen Entſchei⸗ 
dungen auch an künftige Inſtruktionen nur infefern 
gebunden ſein ſoll, als ſie die Königliche Genehmigung 
erhalten, ſomit alfo die Kraft eines Geſetzes erlangt ha⸗ 
ben. Der Verfaſſer hat ſich offenbar durch den Namen 
irre leiten laſſen. Auch die Gerichte müſſen nach den 
Inſtruktionen der Miniſterien erkennen, ſobald fie vom 
Könige genehmigt worden ſind. 


* Berlin, 8. Mai. In den höhern Kreiſen will 
man wiſſen, daß Ihre Majeftäten der König und die 
Königin ſich am Ende d. Mts. nach dem Schloß 
Erdmannsdorf begeben werden, wo auch der Kai⸗ 
ſer von Rußland, welcher im Monat Juni bei Ka⸗ 
liſch ein Manöver abzunehmen gedenkt, eintreffen wird. 
Man vermuthet, daß dem Zuſammenkommen unſers 
Königs mit feinem kaiſerlichen Schwager eine Bera⸗ 
thung wichtiger Angelegenheiten zu Grunde liegen, da 
mehrere Staatsminiſter, unter andern der Kriege miniſter 
v. Boyen und der Miniſter Graf zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode, unſern Monarchen nach Schleſien begleiten ſol⸗ 
len. Unſre König in beabfichtigt in dieſem Sommer 
die Mineralquelle zu Landeck zu gebrauchen. — Die 
durch den Tod des Ober-Conſiſtorial⸗-Raths Dr. Sack 
erledigte Stelle eines Hof- und Dompredigers wird, ei⸗ 
nem glaubhaften Vernehmen zufolge, mit dem Conſiſto⸗ 
rial⸗Rath Snethlage, welcher ſchon längere Zeit in dem 
Miniſterium der Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten beſchäftigt iſt, beſetzt werden. — Nicht 
ſehr günſtig iſt es von unſerm Publikum aufgenommen 
worden, daß die Direktion der Potsdamer Eiſenbahn die 
Erlaubniß erhalten hat, vom 15. Juni ab die Fahr⸗ 
Preiſe zu erhöhen. Die in unſern Zeitungen für dieſe 


Preiserhöhung angegebenen Gründe findet man unhalt⸗ 


bar, da die Aktien der Potsdamer Eiſenbahn den Aktio⸗ 
nären bereits 7 pCt. und außerdem 2 pCt. dem Reſer⸗ 
vefond abwerfen, in Folge deſſen dieſe Papiere in dem 
hohen Courſe von 140 ſtehen. — Die Erwiderung, 
welche ſich die hieſige literariſche Zeitung von Seiten 
der Augsb. Allgem. Zeitung jüngſt gefallen laſſen mußte, 
hat hier einiges Aufſehen erregt, und jenem Blatte noch 
manche Perſönlichkeit entfremdet, welche bisher mehr an 
die Wiſſenſchaft, als an die Geſinnung gedacht. — Der 
Geheime Rath v. Schelling iſt bereits nach München 
abgereiſt, um dort den Druck ſeiner Werke vorzuberei⸗ 
ten, der beſtimmt im Jahre 1844 beginnen ſoll, ſo daß 
wir dem baldigen Etſcheinen der Schriften des erwähn⸗ 
ten Philoſophen entgegenſehen. Mehrere eifrige Anhän⸗ 
ger des Herrn v. Schelling, ja ſelbſt Unterzeichner der 
bekannten Adreſſe, erklären nun öffentlich, daß es Hrn. 
v. Schelling bis jetzt noch nicht gelungen fei, die be⸗ 
rühmte Burg zu bauen, in welcher er, nach ſeinen oft 
geäußerten Worten, der Philoſophie eine ſichere Wohn⸗ 
ftätte bereiten wolle. — Der Maler Herrmann iſt bes 
auftragt, die vor Kurzem bei dem Reſtauriren der hieſi⸗ 
gen Kloſterkirche aufgefundenen Freskomalereien, welche 
zur Reformatſonszeit mit weißem Kalk bedeckt und da⸗ 
durch theilweiſe zerſtört worden find, da man damals 
dergleichen Kunſtgegenſtände aus den Kirchen zu verban⸗ 
nen ſtrebte, wieder herzuſtellen. Der Kunſtverein hat 
ſich bereit erklärt, 1000 Thaler dazu herzugeben, die 
übrigen Koſten werden wohl höheren Orts getragen wer⸗ 
den. — In der vergangenen Nacht hatte es hier ge⸗ 
reift und heute Morgen ſtand das Thermometer auf Null. 

(Berliner Börſen-Bericht.) Den 6. Mai. 
Wenn wir unſern Leſern eine Zuſammenſtellung von 
dem geben ſollen, was ſich in der jüugſten Woche an 
unſerer Fondsbörſe zugetragen, ſo ſehen wir uns wieder 
in dem Fall, nur über Eifenbahn= Aktien berichten 
zu können. Eigentliche Spekulationen in Staatspapieren 
kommen nur ſelten vor. Anhaltiſche Aktien ſchloſſen 
heute 124 pCt., alſo circa 3 pCt. höher als vor acht 
Tagen, und Frankfurter 120 ½, mithin um 2 pCt. 
beſſer. — Die heutige Bekanntmachung der Potsdamer 
Direktion, daß ſie, in Folge höherer Genehmigung, ihre 
Fahrpreiſe erhöhen werde, hat ihre Aktien, welche ſchon 
feit einigen Wochen ſehr beliebt waren, bis auf 140 pCt, 
gebracht, wozu Käufer übrig blieben. — Von Stettinern 
kamen nur wenig flottante Stücke vor, und dieſe wur⸗ 
den raſch vergriffen. Dieſelben blieben heute 3 pCt, 
höher als vor 8 Tagen (vefp. 113 ½ und 114%, pCt.). 
— Magdeburger wurden bereits bis 156 ½ pCt. bezahlt, 
haben ſich jedoch durch einige comptante Verkäufe wieder 
auf 155 pCt. gedrückt; auf Zeit bleibt dies Papier noch 


ſehr geſucht. — Unſer geäußertes Befremden über d 


En 


Weichen der Oberſchleſiſchen hat ſich ſehr bald 19 


rechtfertigt. Vom Iften d. M. an bis heute find di 
ſelben um mehr denn 3 pCt. wieder geftiegen (vom 1051 
auf 108 %). — Auch Düſſeldorfer ſiud über 2 pet 
die Höhe gegangen (von 70½ auf 72). ai 


Höh 5 \ e eins: 
gen Aktien, welche an dieſer allgemeinen Steigerung fn, 


nen Antheil nahmen, vielmehr eine recht fühlbare Rent: 


tion erfuhren, waren die Rheiniſchen. Die Umſäte ; 
denſelben find zwar ſchon ſeit längerer Zeit nicht 1 
Belang, doch reichten geftern circa 10,000 Thaler 15 
den Cours auf 70 Cpt. zu bringen. Heute wurde A 
fangs etwas zu 71%, pCt, gekauft; es blieb indem 
nicht mehr als 70 ½ pCt. Geld. Wir wollen all 
hen, was die heute in Köln abgehaltene General⸗ Pe 
ſammlung Erfreuliches bringen wird. — Ass offen 
können wir melden, daß der Plan zur Anlegun⸗ 10 
Eiſenbahn zwiſchen Frannkfurt a. d. 9 . 5 
Breslau höhern Orts genehmigt worden. df he 

Wunſch Sr. Exc. des Herrn Finanz⸗Minſſinz Anker 
zwiſchen den drei betheiligten Geſellſchaften Karan 
ſtattgefunden, wodurch eine Vereinbarung zu Sund 
gekommen. Sämmtliche drei Geſellſchaften bilden fort 
nur eine einzige, und das daraus hervorgegangene 
Comité iſt auch bereits Seitens Sr. Excellenz befktig 
worden. Die bei den drei verſchiedenen Unternehmungen 
geſchehenen reſp. Zeichnungen ſollen, nach Maßgabe ir 
von des Herrn Finanz-Miniſters Exeellenz getroffen 
Anordnungen, durch das Comité berückſichtigt worden, 
worüber binnen wenigen Tagen einer Bekanntmachung 
entgegenzuſehen iſt. Höherer Beſtimmung zufolge wirh 
die Geſellſchaft den Namen „NiederfhlefifheMir 
kiſche Eiſenbahn-Geſellſchaft“ führen. Mir 
können dieſem neuen vaterländiſchen Unternehmen, das 
ſich der höchſten Protektion zu erfreuen hat, im Woran 
ſchon mit ziemlicher Gewißheit einen günftigen Effulg 
prophezeihen. 5 (Berl. Ztg⸗) 


Poſen, 27. April. Die Hoffnung, unſere Stab 
demnächſt zu einer Univerſitätsſtadt erhoben zu fe 
hen, beſchäftigt hier gegenwärtig alle Gemüther, und wie 
wohl deren Realiſirung noch im weiten Felde liegt, jı 
überhaupt kaum wahrſcheinlich iſt, nehmen doch die Po 
len die Sache für ausgemacht an, weil der Landtag fi 
kräftig befürwortet hat. Es dürfte aber wohl der Nik 
lohnen, dieſe Angelegenheit etwas näher zu. beleuchten 
und auf die kaum beſiegbaren Hinderniſſe hinzuweſſen, 
die der Ausführung eines ſolchen Plans entgegenitehn, 
Abgeſehen davon, daß der preußiſchen Regierung brfon: 
ders daran gelegen ſein muß, daß die jungen Rolen die: 
fer Provinz eine deutſche Bildung erhalten, damit fi 
für den Staatsdienſt verwendbar werden, Würde di 
Staat enorme Summen bewilligen müſſen, ohne wild! 
hier eine Univerſität nicht ins Leben gerufen werd 
könnte. Geſetzt aber, die Regierung wäre geneigt, I 
das Projekt einzugehen, fo könnte dieſe Univerfität did 
nur für die jungen Polen dieſer Provinz berechnet fill 
denn aus dem Königreich Polen und aus Galizien witz 
ſchwerlich ein Zufluß zu erwarten. Wie groß it nin 
aber dieſe Zahl der jungen Polen, die alljährlich die 
Univerſität beziehen? Vielleicht 60 bis 70, Wohnt 
ſodann die Profeſſoren nehmen? Wenn von einer Un 
verſität im drutſchen Sinn des Worts die Rede fein 
foll, wo find die nöthigen Lehrer zu finden? Aus Pu 
len wird man fie doch wohl nicht kommen laſſen, und 
ebenſo wenig aus Ruſſiſch⸗Litthauen (Wilna), wo vill 
leicht noch einige tüchtige Literaten aufzutreiben wären, 
Noch viel weniger aber aus Paris und Belgien, wo die 
Koryphäen der polniſchen Literatur zur Zeit in der Ver⸗ 
bannung leben. Auch aus Krakau könnte die neue Hoch 
ſchule ſich nicht rekrutiren, indem die dortigen Lehrer fit 
wenig Arbeit gut bezahlt ſind und daher schwerlich ge⸗ 
neigt fein würden, ihre Quaſi⸗Sinecuten aufugebi 
Alſo wäre man auf die Gelehrten im hieſigen Großhel⸗ 


hieſige katholiſche Prieſterſeminar, das 
chen Fakultät zu erweitern beabſichtigt, 
Lehrer von polniſcher Zunge finden können, 
her ganz mit deutſchen Lehrern beſebt. 8 
würde es mit einer evangeliſch⸗theologiſchen all po 
ſehen. Unter den hieſigen Juriſten, welch duenne 15 
len ſind oder doch fertig polniſch ſprechen, nd vie 0 1 0 
bezweifelt tüchtige Männer, aber fie find wegen 
praktiſche Juriſten und qualifiziren ſich dakuld. ie 
ſchwerlich für den Katheder. Nur für die ee 
Fakultät würden vielleicht einige brauchbare Männer 
gewinnen ſein, ſo für die Philoſophie im u ei 
Trentowski, für die Mathematik Libelt, für Ba ; 
Philologie Trojanski und Wannowski, und 1 ef 
Literatur Cybulski. Dazu wären noch 
ſprechende juuge Männer zu rechnen, 
etwas Tüchtiges leiſten können. — 
ift die Ausſicht, die Eiſenbahn nunmehr 
rekt von Frankfurt an der Oder hieher geleitet ZU 
die Vorarbeiten haben bereits begonnen. (an. Ri RL 
Düffeldorf, 3. Mai. Die hiengen BU 

Conferenzen, welche unſerem Abgeordneten , Tu 
Baum, die Wünſche der Stadt näher erörtern un 


m 2 
ollen, dauern fort und findet die dritte Ver⸗ 
1 heute Mittwoch im hieſigen Kölniſchen Hofe 
10 Fr. Juppen ſtatt. In der erſten hatte der Heer 
Aigeordnete bereits mehrere von ihm beabſichtigte An⸗ 
fee vorgelegt, welche von der Versammlung gebilligt 
wurden; bei dieſen befinden ſich u. a. Unterftügung jeder 
Motion zur Erlangung der Preßfreiheit, Oeffentlichkeit 
der Landtagsverhandlungen, der Sitzungen der ſtädtiſchen 
Verwaltung Uebergabe des hieſigen Handelsgerichts an 
Kaufſute den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, und 
Ausdehnung der Wahlfähigkeit zum Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten, Leblerer Punkt ſchien für Düſſeldorf um ſo größeres Be⸗ 
dürſulß als ſich im geſammten Wahlbezirke Duͤſſeldorfs ge: 
unmirfig nur 36 Bürger befinden, welche den zur 
1110 nöthigen Grundbeſitz beſitzen und die geſetzlich ge⸗ 
nifgende Steuer bezahlen; unter dieſen find wieder kaum 
3 bis 4, welche ſich nur e wegen. 
i i i anz den Anforderunge 5 
eignen, viel weniger ganz fi une 


Deut ſchlan d. 


Gotha, 6. Mai. Die beiden hier für Feuer⸗ 
und Lebensverſicherung beſtehenden Anſtalten haben fo 
eben ihre Richnungs⸗Abſchlüſſe für 1842 beendigt und 
den Ausſchüſſen der Verſicherten zur Prüfung und 
Beſtätigung vorgelegt. Der Feuerverſicherungs⸗ 
Bank bereitete das verwichene Jahr bekanntlich eine 
harte Prüfung; man kann jedoch nicht umhin, an⸗ 
zuerkennen, daß ſie dieſelbe ehrenvoll beſtanden und 
ihte Aufgabe, den verunglückten Theilhabern (865 an 
der Zahl) ſchnelle und vollſtändige Hülfe zu leiſten, 
vollkommen geloͤſt hat. Die Summe der zu vergüten⸗ 
den Brandſchäden belief ſich auf 1,785,350 Rthlr., 

wovon auf den Hamburger Brand allein 1,377,650 
kommen, Da hiervon durch die regelmäßige Prämien⸗ 
Einnahme über 900,000 Rthlr. gedeckt waren, fo be⸗ 
ſchränkt ſich der von den Theilhabern zu leiſtende 
außerordentliche Zuſchuß auf 93%, pCt, einer Jah⸗ 
res⸗Prämie. Dasjenige, was dieſelben bereits mehr 
entrichtet haben, wird zurückerſtattet. Der Beſtand 
der Verſicherungen von 1842 kommt demjenigen von 
1841 (277 Millionen Rthlr.) ziemlich nahe und 
mehrt ſich fortwährend durch neuen Beitritt. — Für 
die Lebensverſicherungs⸗ Bank war das Jahr 
1842 durch recht günſtige Ergebniſſe ausgezeichnet, 
die ſich theils in dem Zugang einer großen Zahl neuer 
Mitglieder (1013 mit 1,594,700 Rthlr. Verſicherungs⸗ 
Summe) theils in der verhältnißmäßig geringen Aus⸗ 
gabe für Sterbefallzahlungen (20,000 Nthlr. weniger 
als die Erwartung), theils in der Zunahme der (um 
418,742 Rthlr. vermehrten) Geldmittel darſtellen. 
Bis zum Jahresſchluß erhob ſich der Verſicherungs⸗ 
Beſtand auf 11,523 Perſonen mit 18,600,800 Rthlr. 
Verſicherungs⸗ Summe. Die Einnahme war um 
45,730 Rthr. größer, als im vorausgegangenen Jahre, 
und belief ſich auf 795,563 Rthlr., worunter 108,073 
Rthlr. fur Zinſen begriffen finds die Ausgabe war 
um 68,102 Rthlr. kleiner als 1841 und betrug 
379,753 Rthlr., wovon 302,800 Rthlr. auf 192 
Sterbefälle treffen. Die überſchießenden 415,810 NtHir, 
wachſen dem Bankfonds zu und erheben denſelben auf 
3,326,973 Rthle.; nach Abzug der zur Reſerve zu 
ziehenden Summe und der zurückzuſtellenden Poſten 
find davon 162,983 Rthlr. (oder 24½ pCt. der 
Prämien-Einnahme) als reiner Gewinn des Jah: 
nes 1842 anzuſehen. Von den Bankfonds find über 
3 Millionen Rthlr. auf Hypotheken ausgeliehen. 

Schwerin, 6. Mai. Se. Königl. Hoheit der 
Großherzog haben einen Convocationstag der 
Landſtände auf den 7. Juni d. J. angeordnet. Ver⸗ 
anlaſſung iſt der gegenwärtige Stand der Verhand⸗ 
lungen wegen Herſtellung einer Eiſenbahn-Verbindung 
zwiſchen Berlin und Hamburg am rechten Ufer der 
Obe, um über gewiſſe, die Ausführung dieſes für die 
Intereſſen des Landes wichtigen Unternehmens ſichernde 
Maßregeln unverweilt mit den Ständen zu berathen, 

Hamburg, 6. Mai. In dieſen Tagen, in denen 
es nun ein Jahr iſt, daß wir von dem großen Brande 
beimgefucht wurden, wird die Erinnerung an Alles, was 
wir⸗ jn und feit jener Zeit erlebt haben, wieder lebhaft 
angeregt. Wir werden morgen ein kirchliches Erinne⸗ 
mulgefeſt an jene für ewig denkwürdige Zeit feiern, und 
um Montag, den 8ten, dem Tage, an welchem vor ei⸗ 
mim Jahre den Flammen Ziel und Grenze geſetzt ward, 
Did ſich die erbgeſeſſene Bürgerſchaft verſammeln, um 
einftimmig den „Dank Hamburgs an das Ausland zu 
votiten, In der betreffenden Propoſition des Senats 
“ es „Unfere Wohlthäter fordern keinen Dank und 
Ihn he nicht auf ihn; aber ſie werden uns es erlauben, 
115 ſer auszuſprechen, herzlich und innig, wie wir ihn 
g einfach und prunklos, wie es uns ziemt.“ Dem⸗ 
5 en die zu votſrenden Dank⸗Adreſſen in ei⸗ 
eh unde mitgetheilt werden, „welche, mit der Hand 

ne unſeres abgebrannten Rathhauſes geſchnitzt, 

einge einer Gußarbeit aus dem Glocken⸗Metalle der 
fle u Kirchen verziert, gelegt wird.“ Mit den 
anhin Arbeiten find hieſige und auswärts lebende 

Gußmben [he Künstler beauftragt worden, nur für die 

ten und Medaillen, welche auch ertheilt werden 


alers ausgeftattet, in eine Doppeltafel, aus dem 
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werden, hat man die Thätigkeit auswärtiger Künſtler in Un 
ſpruch genommen. Für auswärtige hohe Beamte welche 
in jenen trüben Tagen uns perſönlich zu Hülfe eilten, 
wird die Ertheilung des Ehren- Bürgerrechts proponirt 
werden. Ich werde Ihnen ſpäter von dem Refultate 
der Verſammlung Nachricht geben können. (St. Z.) 
Oeſterrei ch. 

Trieſt, 29. April. Die in Mailand erſcheinenden 
Annali universali di Statistica enthalten einen von der 
Feder des bekannten Italieniſchen Statiſtikers Grafen 
Serriſtori herrührenden Artikel über die Möglichkeit 
eines Zoll-Vereins zwiſchen den Italieniſchen 
Staaten, der ganz nach dem Muſter des Deutſchen 
gebildet ſein würde, doch wird zugleich der Wunſch hin⸗ 
zugefügt, daß Oeſterreich nicht blos mit dem Lombar⸗ 
diſch⸗Venetianiſchen Königreiche, ſondern auch mit ſeinen 
Deutſchen Erbſtaaten dieſem Zoll-⸗Verein beitreten möge. 
Das Journal des Oeſterreichiſchen Lloyd in 
Trieſt hat dieſen Artikel in einer Deutſchen Ueberſetzung 
vollſtändig aufgenommen. 

Frankreich. 

Paris, 3. Mai. Heute fand die feierliche Ein⸗ 
weihung der Eiſenbahn von Paris nach Rouen 
ſtatt. Um 7%, Uhr ging der erſte Zug ab. Um 8 Uhr 
ſetzte ſich der Hauptzug in Bewegung. Die Herzoge 
von Nemours und von Montpenſier befanden ſich mit 
dem Herrn Jacques Laffitte, der an der Spitze des Un⸗ 
ternehmens ſteht, in einer eleganten Diligence, die in 
einen Salon mit Divan und einem Tiſch in der Mitte 
umgewandelt worden war. Der Dienſt für das Pu⸗ 
blikum auf dieſer Bahn wird am 9. d. M. beginnen. 

In dem Fort, welches auf dem Mont Valerien 
erbaut wird, fand geſtern ein höchſt beklagenswerther 
Unfall ſtatt. Eine bedeutende Strecke des Bodens ſtürzte 
ein, und eine große Anzahl von Arbeitern wurde ver⸗ 
ſchüttet. Die Arbeiten wurden auf der ganzen Linie ſo⸗ 
fort eingeſtellt und alle Kräfte herbeigezogen, um den 
Verunglückten zu Hülfe zu eilen. Die Zahl derer, die 
geſtern und heute als Leichen hervorgezogen wurden, 
wird (wahrſcheinlich ſehr übertrieben) auf mehr als 

O angegeben. ö 

Der Meſſager enthält Folgendes: „Einige Jour⸗ 
nale haben einen Artikel des Engliſchen Sun in ihre 
Spalten aufgenommen, wonach mehrere Franzöſiſche Of⸗ 
fiziere auf den Marqueſas⸗Inſeln das Opfer eines feind⸗ 
lichen Ueberfalls geworden wären. Die Regierung hat 
keine Nachricht erhalten, welche ein ſolches Gerücht im 
entfernteſten beſtätſgte. Die Briefe des Contre⸗Admirals 
Dupetit⸗Thouars aus Lima vom 11. Januar erwähnen 
nichts von einem ſolchen Ereigniſſe.“ — Geſtern Abend 
war hier auch das Gerücht verbreitet, daß auf Otahaiti 
Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen ausgebrochen wären. 
Das Volk, von den Engliſchen Miſſionairen aufgereizt, 
habe dieſelben nach einem Kampfe, in welchem ſie viele 
Leute verloren hätten, gezwungen, die Inſel zu verlaſſen. 
In den Büreaus des See-Minifteriums erklärte man 
jedoch auch dieſes Gerücht für falſch. 

Spanien 

Madrid, 25. April. Die Diskuſſion der 
Adreſſe des Senats begann geſtern. Unter den 
zahlreichen Zuſchauern, welche die Neugierde in den Saal 
geführt hatte, bemerkte man außer mehreren Mitgliedern 
des diplomatiſchen Corps, auch die Herren Olozaga, Cor⸗ 
tina und einige andere Deputirte von Bedeutung. Die 
beiden Senatoren Olavarrieta und Ondovilla erhoben 
Einwendungen gegen den Entwurf der Adreſſe, indem 
ſie dieſelben Sätze zu entwickeln ſuchten, welche bereits 
von der Preſſe aufgeſtellt wurden. Der Senator. Lan⸗ 
dero, ein vertrauter Freund der Herren Gonzalez und 
Calatrava, vertheidigte dagegen den Entwurf im Namen 
der Kommiſſion. Er ſchloß mit folgenden Worten: 
„Der Regent wird in den Prlvatſtand zurückkehren, fo 
bald die Königin Iſabella II. vierzehn Jahre zurückgelegt 
haben wird, zufolge der unumſtößlichen Vorſchrift der 
Konſtitution, welcher alle Spanier ohne Ausnahme zu 
gehorchen haben.“ Dieſe ſo unumwundene Erklärung 
hat hier um fo größeres Aufſehen erregt, da fie aus dem 
Munde eines Mannes kömmt, der in die Geheimniſſe 
der Ayacuchos eingeweiht ſein muß. Die Gegner des 
Regenten behaupten gerade jetzt mit großer Beſtimmtheit, 
daß in mehreren Provinzen bereits Adreſſen abgefaßt 
würden, um die Verlängerung der Regentſchaft Eſparte⸗ 
ro's zu verlangen. Allerdings erregen folgende Worte 
des Eco de Aragon, eines dem Herzoge de la Vitoria 
gewidmeten Blattes, Befremden: „Im Alter von vier⸗ 
zehn Jahren kann eine Frau noch keinen eigenen Wil⸗ 
len haben; ihr Verſtand iſt noch nicht reif genug, um 
das Böſe deutlich vom Guten unterſcheiden zu können. 
Ihr Gemüth wird ſich leicht durch den Betrug ihrer 
Rathgeber leiten laſſen; ihre geringe Erfahrung in 
Staatsgeſchäften wird ſtets dem Gutdünken eines Günſt⸗ 
linges nachgeben.“ — Mehr als 80 Deputirte haben 
einen Antrag unterzeichnet, durch den der mit dem Haufe 
Rothſchild abgeſchloſſene Queckſilber⸗Kontrakt für un⸗ 
gültig erklärt werden ſoll. Es fragt ſich indeſſen gar 
ſehr, ob ein ſolcher Antrag auch die Genehmigung des 
Senates erhalten werde. — Der in der Nacht vom 
22ſten von hier nach Paris abgegangene Franzöſi⸗ 
ſche Geſandtſchafts⸗Courier wurde drei Mei⸗ 
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len von hier von vier Räubern angefallen, die 
jedoch von der Eskorte zurückgeſchlagen wurden. Wenige 
Stunden ſpäter ward der Courier aufs neue überfallen, 
und ſeines Geldes beraubt. Hier in Madrid haben 
Raub und Mordthaten ſo ſehr überhandgenommen, daß 
ſogar das Ayuntamiento an das Minifterium die Auf⸗ 
forderung gerichtet hat, dieſem Unweſen abzuhelfen. 


Abends. Heute wurde die Diskuſſion der Adreffe 
im Senate fortgeſetzt. Hr. Ferrer, Mitglied der pro⸗ 
viſoriſchen Regentſchaft, einer der Verfaſſer dieſes Akten⸗ 
ſtückes, behauptete, nicht die Revolutionen wären zu ver⸗ 
dammen, ſondern die Veranlaſſer derſelben. Der Ser 
nator Infante (derſelbe, an den der vielbeſprochene 
Brief des „Gefe politico“ von Badajoz gerichtet war, 
der die Ausweiſung der vertrauten Freunde des Herrn 
Infante zur Folge hatte) hielt darauf eine gegen Herrn 
Guizot gerichtete Rede, von der ich heute nichts mit⸗ 
theile, indem ich vorziehe, den amtlichen Abdruck abzu⸗ 
warten. (St.⸗Z.) 


Madrid, 26. April. Die Rede, welche Hr. In⸗ 
fante in der geſtrigen Sitzung des Senates in Bezug 
auf einige Aeußerungen des Hrn. Guizot hielt, iſt von 
ſolcher Bedeutung, daß ich den amtlichen Abdruck derſel⸗ 
ben benutze, um ſie Ihnen, dem Haupt⸗Inhalte nach, 
mitzutheilen. Nachdem der Redner erklärt hatte, ſich 
nur auf die Worte, welche Hr. Guizot in der Sitzung 
der Deputirten⸗Kammer vom 2. März fallen ließ, be⸗ 
ziehen zu wollen, ſagte er: „Wenn die Königin von 
Spanien ihres Thrones beraubt würde, ſagt Hr. Guizot, 
ſo würde man zu den Waffen greifen. Hr. Guizot 
möge unbeſorgt ſein! Der vormalige Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte muß wiſſen, daß das Wort „Königsmörder“ ſich 
nicht im Spaniſchen Wörterbuche vorfindet. Wir, die 
wir unſere Königin zur Welt kommen, wir, die wir ſie 
heranwachſen ſahen, die wir ihre Wiege ſchaukelten, wer⸗ 
den uns ſtets um ihren Thron lagern, um ihn ſo glor⸗ 
reich aufrecht zu halten, wie wir es bis auf dieſen Tag 
gethan haben. Hr. Guizot braucht keine Angſt zu he⸗ 
gen. Aber, wie ſonderbar! wenn man darauf ausginge, 
den Spaniſchen Thron der glorreichen Dynaſtie Lud⸗ 
wig's XIV. zu entziehen, auch dann, ſo ſagt er, würde 
man zu den Waffen greifen. Iſt es möglich, daß ein 
fo verſtändiger Mann, wie Hr. Guizot, dies ſagen 
konnte? Ich nenne es geradezu eine dynaſtiſche Ketzerei. 
Würde denn, mit wem auch immer die Königin ſich 
vermählen möge, ſie aus dieſer Dynaſtie treten? Hört 
z. B. in England die Dynaſtie auf, die von Braun⸗ 
ſchweig zu ſein, weil die Königin Victoria ſich mit 
einem Koburg vermählt hat? oder erlöſcht die Dynaſtie 
Braganza in Portugal, weil ſich dort die Königin eben⸗ 
falls mit einem Koburg vermählt hat? Allein man 
mußte erklären, daß die Königin ſich durchaus mit einer 
Perſon vermählen müßte, in deren Adern das edle Blut 
der Bourbons flöſſe; und dies ſagt ein Franzöſiſcher 
Miniſter, und zwar zu dem Franzöſiſchen Volke, welches 
von acht Bourbonifchen Königen, die es hatte, ſechs aus 
dem Lande getrieben, oder ermordet hat. Heinrich IV., 
das Vorbild der neueren Könige, ermordet; Ludwig XV. 
erhielt zweimal Dolchſtiche; Ludwig's XVI. Geſchichte 
iſt bekannt; Ludwig XVII. ſtarb im Kerker, wo man 
ihn gefangen hielt, vergiftet durch ſeine Hüter, wie man 
glaubt; Ludwig XVIII. wurde aus Frankreich verjage; 
Karl X., ebenfalls verjagt, ſtarb in der Verbannung, 
und, ſeltſam genug, derſelbe Guizot, welcher ſich fo ſehr 
für das edle Blut der Bourbons intereſſirt, unterzeich⸗ 
nete, als er revolutlonairer Miniſter war, Karl X. die 
Päſſe, damit er Frankreich verließe. Noch mehr, nicht 
einmal die Erinnerung an das, was die Bourbons wa⸗ 
ren, hat man in Frankreich dulden wollen. Die weiße 
Fahne iſt durch die der Revolution, die man über dem 
Haupte des unglücklichen Ludwig's XVI. ſchwenkte, er⸗ 
fegt worden; die Lilien der Bourbons wurden aus dem 
Franzöſiſchen Wappen getilgt. Wohlan! wenn die Ab⸗ 
kommenſchaft von Ludwig XIV. ſo glorreich iſt, ſo darf 
man wohl fragen: habt ihr ſie nicht ſelbſt gegenwärtig 
aus eurem Lande vertrieben, und betteln nicht in der 
Fremde der Herzog von Angouleme und der von Bor⸗ 
deaux, die doch die Prinzen find, in deren Adern das 
Blut Ludwig's XIV. fließt? So daß, falls wir Spa⸗ 
nier den Rath, den man uns jetzt giebt, annehmen, uns 
vor der Drohung fürchten und zugeben wollten, daß die 
Königin ſich mit dem Herzoge von Bordeaux vermähle, 
dies folgerecht fein, und Hrn. Guizot zufrieden ftellen 
würde. Und doch glaube ich nicht, daß ihm dies ge⸗ 
fallen könnte, denn ich bezweifle nicht, daß er der jetzt 
in Frankreich regierenden Dynaſtie aufrichtig zugethan 
iſt, und ich begreife daher nicht, wie er ſich ſo ausdrük⸗ 
ken kann, nachdem den Bourbons in Frankreich wider⸗ 
fuhr, was ich ſo eben angedeutet habe.“ (Der Redner 
ſtellte nun den Satz auf, daß mehrere der in Europa 
beſtehenden Regierungen aus Revolutionen hervorgegan⸗ 
gen wären, und fuhr dann fort:) „Seltſam iſt es, daß 
die Franzoſen eine große Revolution machten, um die 
Bourbons zu vertreiben, und wir, um ſie zu holen. 
Und deſſenungeachtet ertheilt man uns Rathſchläge. Das 
mit will ich nicht ſagen, daß die Königin ſich mit dieſer 
oder jener Perſon, ſei ſie Bourbon oder nicht, zu ver⸗ 
mählen habe. Davon iſt nicht die Rede. Nur dagegen 
widerſetze ich mich, daß Niemand unſerer Königin die 
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Verpflichtung auflege, ſich mit einer beſtimmten Per⸗ 
ſon zu vermählen, denn dadurch würden wir ſie 
ſo ſehr beſchränken, daß unſere angebetete Königin 
ſich vielleicht mit Jemanden zu vermählen hätte, 
der ihr nicht gefiele, Aber nicht blos aus Frankreich 
wurden die Bourbons vertrieben. Die Franzoſen ver⸗ 
trieben ſie aus Spanien, aus Neapel, aus Lucca. 
Im Ganzen wurden 24 oder 25 Bourbons, Koͤnige, 
Prinzen und Prinzeſſinnen aus ihren Staaten ver⸗ 
jagt, und nun ſagt man uns, das Blut der Bour⸗ 
bons wäre das beſte der Welt. Uns, die wir keinen 
() vertrieben haben?), und die wir die, welche wir 
befigen, von Herzen lieben und gegen jeden zu ber 
haupten entſchloſſen ſind, räth man an, ſie nicht zu 
vertreiben, ohne zu bedenken, daß wir es nicht koͤn⸗ 
nen, ſelbſt wenn wir es wollten, wir muͤßten denn 
den Eid brechen, den wir hier geſchworen haben. 
Ohne die Konſtitution und unſern Eid zu verletzen, 
koͤnnen wir Herrn Guizot nicht gefällig fein, Da⸗ 
mit der Koͤnig ſich vermaͤhlen koͤnne, bedarf es eines 
Geſetzes. Wem ſteht die Abfaſſung dieſes Geſetzes zu? 
Nur den Cortes und dem Könige ſelbſt. Keine andre 
Perſon hat die Initiative bei dieſen Geſetzen oder das 
Recht der Mitwirkung; denn die Konſtitution ſelbſt 
hat die Formen vorgeſchrieben.“ — Herr Infante 
war bekanntlich Miniſter des Innern, als Herr Gon: 
zalez an der Spitze des Kabinets ſtand, und wird 
jetzt als der Mann bezeichnet, welchem der Regent 
den Vorſitz in dem neu zu bildenden Miniſterium zu 
übertragen wuͤnſcht. — Heute ſprachen im Senate 
die Herren Ferrer, de los Heros, Marliani 
ebenfalls ſehr nachdrücklich gegen die von Herrn Gui⸗ 
zot angekuͤndigte eventuelle Franzoͤſiſche Einmiſchung. 
Ein anderer Senator, Herr Romo Gamboa meinte, 
der Spaniſche Senat, als Korporation, duͤrfe nicht 
von den Aeußerungen des Herrn Guizot, der nur als 
Privatmann und nicht als Vertreter der Franzoͤſiſchen 
Pairs⸗Kammer zu betrachten waͤre, Notiz nehmen. 
Die heute erſchienenen unabhaͤngigen Blaͤtter ſprechen 
ſich nachdrücklich gegen den Ton aus, in welchem die 
die auswärtigen Verhaͤltniſſe betreffende Stelle des 
Entwurfes der Adreſſe des Senates abgefaßt iſt. 
Man erinnert ſich an die Reden, welche, und zwar 
von Herrn Infante ſelbſt, in der Cortes von 1822 
und 1823 gehalten wurden, und an den Erfolg, den 
ſie hervorbrachten. Der Correſponſal, ein voll⸗ 
kommen unabhaͤngiges Blatt, ſagt dieſen Abend: 
„Wir begreifen, daß ein Senator in der Uebereilung, 
in ſeinen unuͤberlegten Reden Fanfarronaden vor⸗ 
trage, die nur dazu dienen koͤnnen, dem Rufe des 
Praͤſidenten zu ſchaden, der partheiiſch genug iſt, ſie 
zuzulaſſen ..... aber was was wir nicht begreifen, 
iſt, daß ein Senat der Spaniſchen Nation eine Adreſſe 
unterzeichne, welche vor ganz Europa den Beweis ab⸗ 
lege, daß wir den Ton, der einem Parlamente an⸗ 
ſteht und ſelbſt die Sitte eines gebildeten Volkes 
nicht kennen u. ſ. w.“ (St. ⸗Z.) 
Belgien. 

Brüffel, 2. Mai. In Folge einer Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen den Verwaltungen der Rheiniſchen 
und der Belgifchen Eiſenb ahn iſt die Lücke, welche 
zwiſchen Lüttich und dem Rhein für Waarenfrachten be⸗ 
ſtand, ausgefüllt. Seit dem 1. Mai werden die für 
Aachen und Köln beſtimmten Waaren in unſeren Sta: 
tionen angenommen. Auch ſchreiten wir ſchnell der Zeit 
zu, wo man die kommerzielle Wichtigkeit unſerer öſtlichen 
Eifinbahnlinie wird beurtheilen können, indem fie bis 
zum 15. Oktober ihre definitive Vollendung erhalten 
wird. Man hat zwar für einen Augenblick fürchten kön⸗ 
nen, daß die zwiſchen der Regierung und den Unterneh⸗ 
mern der Arbeiten eingetretenen Zwiſtigkeiten geeignet 
wären, die gänzliche Vollendung der Bahn, welche dieſes 
Jahr ſtatthaben ſoll, zu gefährden, aber glücklicherweise 
weiß man, daß ſeit drei Wochen alle ſtreitigen 
Fragen gelöft find und daß dieſe Löſung jetzt keinen 
Zweifel mehr geſtattet, daß wir am 16. Juli nach 
Verviers und drei Monate ſpäter nach der 
Preußiſchen Gränze fahren werden. Dann 
werden wir für die Belgiſche Eiſenbahn eine neue und 
an kommerziellen nicht weniger, als an politiſchen und 
moraliſchen Reſultaten fruchtbare Aera ſich eröffnen ſehen. 

(Belg. Bl.) 

Lüttich, 3. Mai. Eine außerordentliche Bei⸗ 
lage zum „Journal de Liege“ meldet folgendes ſchreck⸗ 
liche Unglück, welches heute auf der belgi ſchen Ei⸗ 
ſenbahn ſtatt hatte: „Der dieſen Morgen um halb 7 
Uhr von Lüttich nach Brüſſel abgegangene Convoi war 
glücklich bis Waremme gekommen, wo, wegen des Mark⸗ 
tes, eine große Anzahl Reiſender abgeſtiegen war. Der 
Convoi verließ hierauf Waremme. Als er ſich unge⸗ 
fähr eine Meile von dieſem Flecken entfernt hatte, ge⸗ 
rieth ein mit geiſtigen Flüſſigkeiten beladener Waggon, 
der ohne Zweifel gleich hinter der Lokomotive und dem 
Tender angehängt war, in Flammen, und das Feuer 
verbreitete ſich mit einer außerordentlichen Schnelligkeit 
über die ganze Länge des Convoi aus, ſo daß, bevor 
*) Herr Infante ſcheint den Prätendenten und deſſen Söhne, 

den Infanten Don Sebaſtian, deſſen Gemahlin und die 
Königin Marie Chriſtine nicht zu den Bourbons zu 
rechnen. (Anm, d. Korr.) 
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die Bewegung der Wagen gehemmt werden konnte, die 


Reiſenden, ſich noch an die unglückliche Kataſtrophe vom 
8. Mai 1842, bei Paris, erinnernd, von einem unſäg⸗ 
lichen Schrecken ergriffen wurden. Viele derſelben ſpran⸗ 
gen unkluger Weiſe aus den Wagen, was den Tod oder 
die Wunden der meiſten derſelben verurſachte. Bis jetzt 
hat man beſtimmt den Tod von 4 Perſonen erfahren, 
worunter ein Fräulein von Lüttich und ein Deutſcher, 
der auf der Stelle getödtet wurde. Ein anderer Rei⸗ 
ſender, deſſen Namen unbekannt geblieben, iſt in einem 
ſehr beunruhigenden Zuſtande. Der Zugwärter Van 
Hees wurde getödtet, indem er ſich von dem Waggon 
ſtürzte, der unter ſeiner Aufſicht ſtand. Dem Zugwär⸗ 
ter Etienne wurde ein Bein zerbrochen. Mehrere Per⸗ 
ſonen haben mehr oder minder ſchwere Quetſchungen er⸗ 
halten. Man giebt deren Zahl auf 7 an. Unter den 
Verwundeten befindet ſich Hr. Wellekens, Ingenſeur der 
erſten Klaſſe von der Minenverwaltung. Allein wir 
fürchten, daß wir noch andere Verluſte werden zu mel⸗ 
den haben. Nach der Erklärung eines der Verwunde⸗ 
ten ſollen 7 Perſonen getödtet und 17 verwundet wor⸗ 
den ſein; es ſind jene, die ſich in dem letzten Wagen 
befanden und, indem ſie aus demſelben ſteigen wollten, 
das Leben verloren oder Quetſchungen oder Brandwun⸗ 
den erhielten. Der Wärter Du-Moulin verdient Lob 
wegen der Geiſtesgegenwart und Feſtigkeit, womit er die 
Reiſenden mit Gewalt am Ausfteigen aus feinem Was 
gen hinderte; keiner derſelben iſt verwundet worden. 
Man nennt ebenfalls einen Lütticher, Hrn. v. G., wel⸗ 
cher mehrere Damen Ausſteigen aus dem Wagen hin⸗ 
derte, und ſie auf dieſe Weiſe vor jedem Unglück be⸗ 
wahrte. Ein anderer Lütticher, Hr. v. P., ſoll eben⸗ 
falls alle Reiſenden eines Wagens dadurch gerettet ha⸗ 
ben, daß er ſie mit Gewalt zurückhielt. Der Profeſſor 
de Lavacherie, der ſich auf dem Convoi befand und ſich 
nach Brüſſel begab, um an den Operationen der Prü⸗ 
fungsjury Theil zu nehmen, hat ſich beeilt, mit einem 
Arzte aus der Nachbarſchaft, den Verwundeten alle Hülfe 
zukommen zu laſſen, die ihm zu Gebote ſtand. Der 
Pfarrer eines benachbarten Dorfes hat ſich ebenfalls be⸗ 
eilt, ihnen ſeine Pflege zu geben. Dies ſind die Nach⸗ 


richten, die wir bis jetzt über dieſes beklagenswerthe Un⸗ 


glück ſammeln konnten.“ 

Lüttich, 4. Mai. Das heutige Journal de Liege 
wiederholt wörtlich den geſtern in einer außerordentlichen 
Beilage gegebenen Bericht über das Unglück auf der 
Eiſenbahn (S. oben) und ſetzt dann hinzu: „Wir ha⸗ 
ben der vorhergehenden Erzählung, die nach der Aus⸗ 
ſage eines Reiſenden ganz genau iſt, nur wenig hinzu⸗ 
zuſetzen. Nach der Lokomotive und dem Tender kam 
ein mit Waaren beladener Wagen, welchen das Feuer 
ergriff und der großentheils verbrannte; ihm folgte ein 
anderer Wagen mit der Bagage der Reiſenden, der auch 
zu brennen angefangen hatte. Der folgende Wagen war 
ein Waggon und enthielt Reiſende, von denen glückli⸗ 
cherweiſe der größte Theil, welcher leicht entzündliche 
baumwollene Kittel an hatte, ſchon in Waremme aus: 
geſtiegen war. Als das Feuer ausgebrochen, war der 
Convoi ſogleich in Flammen und Rauch eingehüllt. Im 
erſten Waggon kreuzten ſich ſelbſt einen Augenblick die 
Flammen vor den Geſichtern der Reiſenden, welche bei⸗ 
nahe erſtickten. Es iſt unmöglich, bis jetzt die Zahl der 
Todten und Verwundeten genau zu beſtimmen; es iſt 
ebenſo unmöglich, dem Brande eine beſtimmte Urſache 
nachzuweiſen.“ Das iſt Alles, was das Journal 
de Liege über dieſe Sache enthält.“ Dagegen lieſt man 
in der neueſten Brüſſeler Emanzipation: „Im Augen⸗ 
blick, wo der Convoi zwiſchen Roſoux und Gingelom 
ankam, ergriff das Feuer, wie, weiß man nicht, den 
Bagagewagen, worauf ſich drei Wärter befanden. So⸗ 
fort wird das Signal zum Innehalten gegeben; man 
hemmt, aber in der kurzen Zwiſchenzeit vom Signal 
zum Einhalten umhüllt eine Rauchwolke den Convoi 


und es bemächtigt ſich der Schrecken der Reiſenden; 


zwanzig von ihnen ſpringen aus den Wagen, vierzehn 
verwunden ſich mehr oder weniger und ſechs wurden 
getödtet. Unter den Todten befindet ſich eine Dame, 
Eiſenbahn-Beamte und ein Student, Herr H. Drei 
Aerzte auf dem Convoi ſorgten fogleich für die Verletz⸗ 
ten. Man hat noch keine Details, aber der ganze 
Convoi, den verbrannten Waggon abgerechnet, iſt zu 
Brüſſel angekommen. Dies unglückliche Ereigniß iſt 
das Gegenſtück der Kataſtrophe von Verſailles, da hier 
alle Reiſende, welche aus den Wagen ſprangen, dieſe 
Unklugheit theurer bezahlen, während denjenigen, welche 
auf ihrem Platze blieben, durchaus Nichts geſchah.“ 
Der Indes pendant meldet über denſelben Gegen⸗ 
ſtand: „Der Zug war bei Landen angekommen, als in 
dem zweiten der mit Gepäck beladenen und an der 
Spitze des Zuges befindlichen Wagen Feuer ausbrach. 
Man vermuthet, das ein Funke aus dem Rauchfange 
der Lokomotive auf jenen Wagen gefallen ſei und dort 
gezündet habe. Die Flamme griff ſchnell um ſich; un⸗ 
glücklicherweiſe befanden ſich auf dem Wagen Flaſchen 
mit Vitriolöl, die, als das Feuer ſie erreichte, mit ei⸗ 
nem heftigen Knalle zerſprangen, wodurch das Feuer 
eine furchtbare Intenſität gewann. Die Aufſeher des 
Zuges ſprangen erſchreckt herab, und Einer von ihnen 


blieb auf der Stelle todt; ein Anderer brach ein Bein, 


ein Dritter erhielt mehrere Kontuſionen und zerbrach 
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ſich das Naſenbein; zwei Andere erhielten 
Verletzungen. Als die Reiſenden 1 80 lo zanſchieden 
ö 5 ploſion hört 
und die Aufſeher herabſpringen ſahen, wurden fie en, 
einem paniſchen Schrecken ergriffen, ſtürzten ſich 90 
ſeits ebenfalls aus den Wagen und in dieſer 1 
chen Verwirrung wurden noch fünf Perſonen ae 
und zehn mehr oder weniger ſchwer verwundet. N 
Zug hielt ſogleich an und fo ſchnell es ſich thun lf N 
kam Hülfe von den benachbarten Stationen, ; 1 
Aerzte, die ſich auf dem Zuge befanden, leſſteten de 
Verwundeten den erſten Beiſtand. Ein Wagen iſt IN 
verbrannt, doch follen die anderen Wagen nur N 
deutend vom Feuer beſchädigt worden ſein. Dies 5 
glückliche Ereigniß, bei welchem die Verwaltung u 
Schuld iſt, hat den Zug bedeutend aufgehalten, 1 
kam ſtatt um 11 Uhr erſt um 3 ½ Uhr in Briſſil an. 
Dänemark. ORT 
Kopenhagen, 2. Mai. Der Prinz von Join. 
ville hat unter Anderem auch die Daniſchen ahm 
gen an der Küſte von Guinea befucht. Er an 
am 27. Januar auf der Rhede von Chriſtiansbung, 15 
der Gouverneur, Kapitän Carſtenſen, einen Beſuch b 
dem Prinzen abſtattet und von ihm zur Tafel geladen 
wurde. Am folgenden Tage landete Se. Königl, Hohe 
unter dem Jubelrufe der am Strande aufgeftellten Pi 
nifon und unter dem Donner des Geſchützes. Im 
Gouvernements⸗Saal ward der Prinz feierlich empfin⸗ 
gen, und außerhalb des Forts gaben die Neger eine 
Vorſtellung ihrer Art, Krieg zu führen, welches hen 
Prinzen ſehr intereſſirte. Hierauf fanden ſich die fahr 
zen Honoratioren der Stadt ein, um den Prinzen in 
einem feierlichen Aufzuge zu begrüßen, wobei die Mu⸗ 
lattinnen tanzten. Ein Gaſtmahl folgte, worauf der 
Gouverneur den Prinzen nach dem Engliſchen Fort St. 
James begleitete, der ſich nach einſtündigem Aufenthalt 
daſelbſt wieder einſchiffte, ſehr zufrieden mit dem ihm 
gewordenen ausgezeichneten Empfange. SE 
Osmaniſches Reich. 
Konftantinopel, 19. April. Se, Hoheit der 
Sultan berief vor einigen Tagen feine Minifter und 
die Großwürdenträger des Reichs ins Palais, wo über 
die Mittel die Beſchlüſſe der hohen Pforte rückſichtlich 
Serbiens auf die der Würde des Gouvernements am 
wenigſten nachtheilige Art in Ausführung zu bringen 
berathſchlagt werden ſollte. Der Sultan eröffnete die 
Sitzung in höchſteigener Perſon mit einer Anrede, welche 
großen Eindruck gemacht haben fol, Ihr Inhalt bezog 
ſich vorzüglich auf die zwiſchen Rußland und der Sue 
kei beſtehenden freundſchaftlichen Verhältniſſe, auf die 
überaus wohlmeinenden Geſinnungen des Kaſſers Niko: 
kaus und auf die Nothwendigkeit die gegenfeitigen Or 
fühle der beiden Nationen zu hegen und ihnen eine im 
mer größere Entwickelung zu verleihen, wobei der Groß 
herr die ruſſiſche Allſanz zu wiederholtenmalen dos 
ſchönſte Vermächtniß nannte, das er und feine Unter 
thanen von dem verewigten Sultan Mahmud überkom. 
men haben. Auch drückte Se. Hoh. das höchſte Dr 
dauern über die Mißverſtändniſſe aus welche die Ent 
ſcheidung der ſerbiſchen Frage fo lange aufgeſchoben hal⸗ 
ten. Einige der anweſenden Miniſter verſuchten dieſt 
Verzögerung durch das Benehmen der in der türkiſchen 
Hauptſtadt accreditirten europäiſchen Geſandten zu ent⸗ 
ſchuldigen oder zu erklären, ohne daß jedoch irgend eine 
ungeeignete Bemerkung über die in der Divansſitzung 
vom IIten mit fo vielem Nachdruck herausgehobene In⸗ 
conſequenz derſelben gemacht worden wäre. Der in die⸗ 
fer Sitzung gefaßte Beſchluß geht nun dahin, es ſei der 
ruſſiſche Botſchafter um einen Aufſchub für den Kara 
Georgiewitſch zu bitten, damit dieſem die nöthige Zeit 
gegönnt werde um mit Ehren von der Regierung ab⸗ 
zutreten und ſeine Entlaſſung zu verlangenz ſo werde man, 
meint die Pforte, für Kara Georgiewitſch den Schein 
einer freiwilligen Abdankung retten können. Es würde 
alſo nach den Anſichten des türkiſchen Gouvernements 
zuerſt Kiamil Paſcha abzuberufen, Wutſitſch und Pete 
niewitſch zur Rechtfertigung ihres Benehmens währ 
und nach der Septemberumwälzung nach KonftantinP! 
vorzufordern fein; nach Verlauf eines zu beftimmndtt 
Zeitraums ſollte dann der Fürſt Alexander Georglewit 
abtreten, und dann erſt wäre die neue Fürſtena 4 
Belgrad vorzunehmen. Gleich nach der Sſhüng 115 
fügte ſich Sarim Effendi zu Hrn, v. Bulenief 11 
theilte ihm die genannten Reſultate der Berathung a 
Hr. v. Butenieff erklärte gegen den für Kata h 
witſch verlangten Aufſchub nichts einwenden zu wo 10 
vorausgeſetzt daß dieſer Aufſchub nicht zu lang und 0 
Umſtänden angemeſſen ſei. — Die ganze Wichumn 
über die ſerbiſche Frage zwiſchen Hr. v. Butenſeff 5 
der Pforte war ſeit dem Eintreffen des eee 
Ultimatums bloß mündlich geführt worden, und der u 
ſiſche Bolſchafter äußerte bei dieſer Gelegenheit un 
Wunſch eine ſchriftliche Mittheilung über die 1107 
Serbien betreffenden Beſchlüſſe der Pforte zu a 
Dieſem Wunſch kam nun die Pforte mit großer 
reitwilligkeit nach, und geſtern den 18ten ward 1 5 
Botſchafter eine offizielle Note erlaſſen, worin weh 
machten Conceſſionen genau und artikulirt aufgef 
(Fortſetzung in der Beilage) 
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(Fortfesung.) 

Sie ſtimmen mit meiner Angabe vom 12ten 
b. bean. — Noch iſt zu erwähnen daß Se. Maj. 
N Kal Nikolaus dem Sultan freigeſtellt hat den 
Artikel des organiſchen Statuts, der von der Erblichkeit 
der ftibſchen Fürſtenwürde handelt, nach Belieben zu 
wobdiftlken oder abzuſchaffen, ſo wie auch den letzten 
ſerbſſhen Fürſten Michael von der Wahl ee 
lebens, wie es heißt, um zu vermeiden daß ſich Vater 
und Sohn auf dem Wahlplatz als Rivale eee 
Ole Pforte hatte die Ausſchließung des ſchon einma 
abgeſetzten Fürſten Miloſch gewünſcht; dies ward jedoch 
von Rußland nicht geſtattet. (A. Z.) 


Tokales und Provinzielles. 
Breslau, 10, Mai. Wir hören aus zuverläs⸗ 
ſiger Quelle, daß die feierliche Eröffnung der Ober⸗ 
ſchleſſchen Eſſnbahn bis Oppeln beſtimmt noch vor 
bem Wollmarkte erfolgen wird. 


ind, 


Theater. 5 
Hr. Wagner vom ſtändiſchen Theater zu Peſth hat 
ſich uns bis jetzt in zwei Gaſtrollen gezeigt als Percival 
und Hamlet. Mit den ausgezeichnetſten Mitteln verſe⸗ 
hen, die für ihn jetzt freilich noch zum Theil ein todtes 
Kapital find, weiß Hr. Wagner durch eine Unbefan⸗ 
genheit, welche Wort und Gebehrde immer gefällig er⸗ 
ſcheinen läßt, anzuziehen. Eine gewiſſe Gleichmüthigkeit 
dis Temperamentes — wir wollen nicht Kälte fagen — 
iſt nicht zu verkennen; ſie hat ihn bis jetzt, in feiner 
idenfalls noch kurzen theatraliſchen Carriere, von allen 
den Ueberſchwänglichkeiten und Verkehrtheiten bewahrt, 
zu welchen ein junger, lebhaft angeregter Schauſpfeler 
fo leicht fortgeriſſen wird, ſie wird hm, wie wir zu 
hoffen geneigt ſind, mit dem Fortſchreiten der geiſtigen 
Entwickelung die objektive Bewältigung jeder Rolle, wel⸗ 
che eben nicht von einem feurigen Schwunge getragen 
ſein will, leicht machen. So konnten wir uns mit dem 
Percival nur theilweiſe befreunden, nur in den Scenen, 
wo Percival feine Unbändigkeſt und feinen wilden Ueber⸗ 
muth herabſtimmt und den fanfteren Trieben der durch 
die Gewohnheit verſtärkten Neigung — Liebe iſt es 
nicht, was ihn zu Griſeldis führte, ſondern die reine 
Spfeßbürgerlſchkeit, die einer Hausfrau für Hof und 
Heerd bedarf und diejenige wählte, in welcher die taug⸗ 
lichen und gewünſchten Beſchaffenheiten vorhanden zu 
ſein ſcheinen — in Schmerz und Reue nachzugeben 
beginnt. In dieſer Maßgabe war Einzelnes vortrefflich, 
z. B. die Scene, in der Percival im Angeſichte ſeiner 
Vaſallen mit Griſeldis die traurige Komödie des Ver⸗ 
ſtoßens aufführt. Die Wahl Hamlets müſſen wir eine 
unglückliche nennen, unglücklich, ſei es, daß Hr. Wag⸗ 
ner meint, Hamlet könne ſich bei Luſt und Liebe zur 
Rolle von ſelbſt geſtalten und getroffen werden, oder 
daß er das auf die Rolle verwendete Studium für aus⸗ 
reichend und probehaltig gehalten hat. Hamlet fordert 
eine Relſe des Geiſtes und eine Macht der Spekulation, 
welche ſelbſt durch den wunderbarſten künſtleriſchen In⸗ 
ſünkt niemals erſetzt werden kann. Es genügt nicht, 
ſich dieſe und jene Scene vereinzelt zum Verſtändniß zu 
bringen, diefen und jenen Satz mit den richtigen Accen⸗ 
ten zu ſprechen und eine Mofaikarbeit: von guter Dekla⸗ 
mation und treffenden Zügen zu liefern. Die geheim: 
nißvollen Tiefen. Hamlets erſchließen ſich nur dem Ge⸗ 
weihten, und zu dieſer Weihe gelangt man nicht nach 
einer zeitigen Inſpiration, ſondern durch die Arbeit eines 
müßſamen Lebens, in welchem der begabte Geiſt gewiſ⸗ 
ſenhaft gepflegt und angebaut wird. Das kleine Pu⸗ 
blikum war anderer Meinung; es ſpendete Hr. Wagner, 
welcher wiederholt gerufen wurde, reichen Beifall. Als 
Ermunterung feines künſtleriſchen Strebens und als 
as Sunne berjenigen Partien der Darſtellung, welche, 
9 70 ne betrachtet, anſprechend und wohl auch 
160 nöwerth waren, wollen auch) wir ihn gern paſſiren 
fen, — doch neben ihm die beifallswer Leiſtun⸗ 
gan der Madame Pollert als a En a 
fein als Königin Da a 
Bar 8 5 de und des Herrn 
Jercht als Polo nius hervorzuheben nicht unterlaſſen. 
dun dem weiteren Gaſtſpiele der Dem. Wilhelmi ha⸗ 
En wir, um eine Seite anzuführen, welche allein die 
RN der jungen Künſtlerin für unſere Bühne 
nnen Newerth macht, die Vielfeitigkeit ihres Talentes 
men gelernt. Nach ihrem Auftreten als Griſeldis 
als Ehriſtine in der Königin von ſechszehn Jahren 5 
als Margarethe im Ifflande eee 
Agen Iffland'ſchen Herbſttag, dürfen wir 
Parthenia mit ein N ee ; 
0 einigen Reſervaten, ſchon an ihreen Gamin 
ES mberfehränkter, Enlipfen: zu dlrfen glaubten. J 
der A e ce üpfen zu dürfen glaubten. In 
vor uns, beds haben hier eine künſtleriſche Natur 
fehlt. Dir, Kohn, auch da, wo ſie jetzt noch irrt und 
raus; ihne inſileriſche Natur ſchafft aus ſich ſelbſt 
kane faber ed haben keinen Schliff und 
a eie Glätte, nicht die kunſtvolle Architektur, in 


ennende Urtheil beſtätigen, welches wir an ihre 


welcher ſich Stein auf Stein mit feiner Harmonie ver⸗ 
flicht, ja fie ſtoßen ſogar, wie Margarethe im Herbſt⸗ 


tag, durch eine rauhe Form, die Wahrheit auf Koſten 
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der Schönheit giebt, zurück; aber wir fühlen und ahnen 
in ihnen den Pulsſchlag jener Gewalt, welche von der 
Bühne herab unſeren Geiſt zu bezwingen und unſere 
Seele zu beherrſchen vermag. Das Spiel der Dem. 
Wilhelmi iſt nicht gerundet, jedoch auch nicht pedantiſch 
zugeſchnitten; es drängt und treibt in ihm eine Unruhe 
und Beweglichkeit, die, ohne es eigentlich zu wollen, in 
ſcharfen Effekten Ruhepunkte findet; die Mäßigung, 
welche, wie Hamlet ſagt, mitten im Strom, Sturm 
und Wirbelwind der Leidenſchaft Geſchmeidigkeit verleiht, 
iſt ihr noch nicht eigen; die ausgezeichnetſten Momente 
erſcheinen und verſchwinden im Fluge, Momente, auf 
die ſich ihr tiefſtes Gemüth gleichſam wirft, während ſie, 
wir ſind überzeugt nach kurzer Zeit, im Stande ſein 
wird, dieſelben zu entwickeln, einzuleiten und poetiſch 
ausklingen zu laſſen. So als Parthenia, fo als Gri⸗ 
ſeldis und Chriſtine. Margarethe wurde von Dem, 
Wilhelmi, wie wir bereits anführten, naturwahr auf 
Koſten der Schönheit gegeben. Sie zeichnete im Ge⸗ 
ſchmack der Niederländiſchen Maler eine derbe Bauern⸗ 
dirne, und dieſe mit einer erſtaunenswerthen Virtuoſität 
in Haltung, in der kleinſten Bewegung, in jedem Worte, 
jedoch ohne den anmuthigen Zauber zarter Weiblich⸗ 
keit, welcher jedenfalls neben der Treue aufrecht erhal⸗ 
ten werden muß. Dem. Wilhelmi fand den lebhaf⸗ 
teſten Beifall und wurde mehrfach gerufen. Hr. Hen⸗ 
ning war als Graf Ranzau, eine ihm fonft wohl zus 
ſagende Rolle, die er, wie wir hören, ſchnell übernom⸗ 
men hat, nicht ganz ſicher, wurde aber beifällig 
aufgenommen. Nörburg iſt eine treffliche Leiſtung des 
Hrn. Bercht, was Anlage und Durchführung betrifft. 
Auch zwei im Zwiſchenakte von Mad. Ditt — wir 
gratuliren — Dem. Stotz, den Hen. Müller und 
Helmke ausgeführten Tänzen fehlte der Beifall des 
gutbeſetzten Hauſes nicht. 8. 
Schach-Partie II. 

zwiſchen Hamburg und Breslau. 

44. Hamburg: Weiß: 6 — 05 Schach! 

— Breslau: Schwarz: 4 — E. 

Partie B. . 
43. Hamburg: Schwarz: E88. 
44. Breslau: Weiß: B 2— F 6 Schach! 


* Ueber die Bildung eines Vereines 
ſämmtlicher Eiſenproduzenten Schleſiens 
zur Emporbriagung ihres Gewerbe: 


Betriebes. 
Die Eiſenproduktion iſt eine ſo wichtige Erwerbs⸗ 
quelle für Schleſien, daß der Unterzeichnete nicht an⸗ 


Prüfung eines ſachkundigen Publikums bereitwillig vor⸗ 
zulegen, weil er hofft, in demſelben vielleicht eine Anz 
regung zu geben, welche beitragen könnte, dem genann⸗ 
ten Gewerbszweige einen wichtigen Dienſt zu leiſten. 

Die Angelegenheit ſelbſt iſt folgende. Ein weſent⸗ 
licher Nachtheil für den Elſenhüttenbetrieb in Schleſien 
entſpringt, nach der untergeordneten Anſicht des Unter⸗ 
zeichneten, aus der Iſolirung der großen Zahl aller der 
einzelnen Hüttenwerke, jedes für ſich, und aus der hier⸗ 
mit verbundenen Entgegenſetzung der Beziehungen des 
Nutzens aller untereinander. Wenn nämlich auch ver⸗ 
ſchiedene Lokalitäten, wie die Rückſichten auf beſondere 
Verhältniſſe und die Bewahrung der Selbſtſtändigkeit 
eines Jeden, thalſächlich die Trennung jedes Werkes 
von den übrigen, für dieſe Beſonderheiten, hervorbrin⸗ 
gen mußte, ſo liegt in dieſer Trennung doch keineswe⸗ 
ges die Nothwendigkeit einer allgemeinen Entgegenfegung 
aller dieſer Werke untereinander. si | 
Das Bedürfniß gleicher Materialien und der Eröff⸗ 
nung von Abſatzwegen für gleichartige Produkte, fo wie 
die Aehnlichkeit der Verwaltungen überhaupt, weiſen viel⸗ 
mehr darauf hin, die Vereinigung der verſchiedenen Ei⸗ 
ſenhütten in eine Geſammtheit, zur Beobachtung eines 
übereinſtimmenden Verfahrens für alle, in jenen Bezie⸗ 
hungen zu ſuchen, weil dieſelben Kräfte, welche in der 
Schwäche der Vereinzelung Nichts zu thun vermögen, 
und ſich, wenn ſie ſich ſogar bekämpfen, nur gegenſeitig 
ſchwächen, aufheben und ſchaden können, eine ganz an⸗ 
dere, große und heilſame Wirkung hervorbringen müſſen, 
wenn ſie ſich für einen gemeinſamen Zweck innig verei⸗ 
nigen. Aus dieſer Zerſplitterung des Geſammt⸗Gewerbe⸗ 
betriebes für die Eiſenerzeugung kann ſich für den ein⸗ 
zelnen Unternehmer auch nur eine, im Verhältniß der 
geringeren oder größeren Ausdehnung des Geſchäfts, mehr 
oder weniger beſchränkte Anſicht in Beziehung auf daſ⸗ 
ſelbe bilden; weil er eben nur in dieſer Ausdehnung 
Kenntniß von dem Allgemeinen erlangt. Eine ſolche 
geringe Kennkniß veranlaßt aber auch die unrichtige Be⸗ 


ſteht, nachſtehenden Aufſatz im Intereſſe derſelben der 


urtheilung der eigenen Lage, weil dieſelbe immer von 


den allgemeinen Verhältniſſen abhängt; ſie verhindert 


ferner die von der Gelegenheit dargebotene Benutzung 
günſtiger Umſtände und kann nur zu leicht, indem ſie 
zu falſchen Maßregeln verleitet, ſtatt eines erzielten 
Nutzens, großen Schaden bereiten. 2 
Viel ſchlimmer möchte es ſich aber noch mit dem 
Einfluſſe der Konkurrenz aus dem gegeneinander gerich⸗ 
teten Gewerbsbetriebe verhalten, welche Konkurrenz nach 
den Reſultaten in der Schrift: „Unterſuchungen über 
den Gewerbsbetrieb, wie über die vorzüglichſte Verwal⸗ 
tung von Berg- und Hüttenwerken, Domainen und 
Folſten. Bei Landsberger in Gleiwitz“, nur für die 
einſeitige Betrachtung einer flachen Mehrheit, oder in 
dem, von ſelbſtſüchtigem Intereſſe beſtochenen Urtheile, 
im Lichte eines allgemeinen Vortheils ſchimmernd, er: 
ſcheinen kann; während ſie von dem unbefangenen Be⸗ 
obachte r, dem tieferen Forſcher und dem unbeſtechlichen 
Manne als der Wurm erkannt werden muß, welcher 
am Lebenskeim des Bürgerthums nagt und ſein Ge⸗ 
deihen vergiftet. f fi 
Wenn nämlich ein Gewerbetreibender durch die Kon: 
kurtenz im freien Verkehr inſofern zu gewinnen glaubt, 
als alle Artikel, deren er bedarf, dadurch im Werthe 
(nicht allein im Preiſe) heruntergedrückt werden und ihr 
wohlfeiler Einkauf ihm höchſt vortheilhaft dünkt, ſo über⸗ 
ſieht er, daß die Produkte ſeines eigenen Gewerbebetrie⸗ 
bes dadurch auch von derſelben Werths⸗Erniedrigung ge⸗ 
troffen und genau um eben ſo viel als die andern, nie⸗ 
dergedrückt werden; nämlich um ſo viel für Jeden, daß 
er nur eben eine armſelige Exiſtenz voll äußerſter Mühe 
und Sorgen, und zwar nur für den Augenblick geſichert, 
gewinnt. ! ; 2 
Daraus folgt alſo, daß keinesweges das ganze Pur 
blikum, ſondern nur der höchſt geringe, gar nichts her⸗ 
vorbringende, nur abſolut verbrauchende Theil deſſelben 
bei dieſem Druck aus jener Pſeudo⸗Freiheit, welche den 
ſonſt freien Bürger nun durch Verarmung in die Skla⸗ 
verei des reichen Geldmenſchen liefert, materiellen Vor⸗ 
theil zieht; alle Produzirende aber ohne Ausnahme, Land⸗ 
leute, Geiſtliche und Beamte mit eingeſchloſſen, materiell 
einbüßen, während Mühen und Sorgen, und zwar nur 
dieſe allein, ihnen daraus erwachſen. 1 
Möge edle Humanität ſich bewogen finden, dieſe aus 
dem Schooße egoiſtiſcher Liberalität geförderte Mißgeburt 
noch einen Augenblick mit uns näher zu betrachten. 
Es ſteht gegen jede ſophiſtiſche Argumentation uner⸗ 


ſchütterlich feſt, daß im Allgemeinen bei dieſer Konkur⸗ 


renz zwar das Anſehen, der Glanz und der äußere 
Schein der Gewerbsprodukte und Waaren verbeſſert, er⸗ 
höht und vervollkommnet werden, die innere Beſchaffen⸗ 
heit aber ſich durchaus und fortgehend verſchlechtert; weil 
ein ſchönes Anſehen empfiehlt, die innere Beſchaffenheit 


aber der äußeren Anſchauung verborgen iſt. 

Ein ſolches Verfahren iſt zwar nicht geeignet, eine 
Geſchäftsverbindung für die Dauer zu unterhalten, weil 
der durch das Anſehen über die Beſchaffenheit der ge⸗ 
kauften Waaren getäuſchte Käufer ſie nicht abermals aus 
der vorigen Quelle beziehen wird. Doch hält dieſe leicht 
vorauszuſehende Wirkung keinesweges den leichten Mann 
im Verkehr von jenem Verfahren ab. Die immer mehr 
zunehmende allgemeine Beweglichkeit und die in immer 
raſcherer Folge eintretende Veränderung aller Verhältniſſe, 
welche auch auf Handel und Induſtrie Einfluß haben 
und in der Spekulation keine Sicherheit für den Be⸗ 
ſtand von heute auf morgen gewähren, drängen nämlich 


den Gewerbetreibenden und Kaufmann, jeden Vortheil, 


welchen das Geſchäft im Augenblicke darbietet, zu be⸗ 
nutzen, ohne Rückſicht auf die erſt im Verlaufe der Zeit 
etwa hervorgehende Folge des Verluſtes der Kundſchaft; 
denn bei der Unſicherheit der Zukunft iſt es natürlich, 
dieſe Zukunft kaum noch in Betracht zu ziehen. Auch 
kann der leichte Spekulant hoffen, bei der immer allge⸗ 
meineren Verbreitung des auf Täuſchung hingerichteten 
Strebens für ſeine in dieſem Syſteme eingebüßte Kund⸗ 
ſchaft eine neue, von andern Induſtriellen im gleichen 


Sinne durch eben ſolche Behandlung verſcheuchte, wies 


der an ſich zu ziehen. Die Folge hiervon muß aber die 
Austreibung des ſeliden (moraliſchen) Geſchäftsgeiſtes 
und die Beförderung von Schwindelei und Unredlichkeit 
ſein, welche wieder zunehmende Verarmung und Unſicher⸗ 
heit der Geſellſchaft herbeiführt, well der rechtliche, ſo⸗ 


lide Mann die Konkurrenz mit der Unredlichkeit nicht 


aushalten kann, ſondern von derſelben zu Grunde ge⸗ 
richtet wird; wenn auch die Schwindler ebenfalls, aber 
erſt, nachdem ſie den ſoliden Mann geplündert haben, 
verderben. Und bei einer ſolchen Wirkung iſt es noch 
möglich, die Konkurrenz für eine gute Einrichtung aus⸗ 
zugeben? Aber es iſt auch unleugbar, daß die Entge⸗ 
genſetzung der Intereſſen von Gewerbsgenoſſen in der 
Concurrenz durch die Gewerbefreiheit, oder die Iſolirung 
jedes Einzelnen im innern Prinzipe unmorgliſch iſt, 
denn es widerſtrebt der Moralität, daß Einer feinen Ges 


winn aus dem Verluste eines Anderen zieht und fein 
Emporkommen auf den Untergang eines Anderen grün⸗ 
det, wie die Concurrenz es ausdrücklich will und unwi⸗ 
derſtehlich dazu hindraͤngt. 5 SEE 

Die Erwiederung, daß die Concurrenz in der In⸗ 
dufteie dies keinesweges thue, ſondern nur eine Anre⸗ 
gung zur Entwickelung der höchſten Thätigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit gebe und die Preiſe und Löhne auf möglichſt 
billigen Stand regulire, iſt falſch und flach und zeigt, 
daß die Verfechter der Concurrenz eben noch nicht zu der 
Einſicht gelangt ſind, was von ihr in der Wirklichkeit, 
ſtatt jener Aufſtellung, bewirkt worden iſt. 

Iſt nämlich das Streben, nur für ſich ſelbſt zu 
gewinnen, ob der verlangte Gewinn auch aus dem 
Verluſte von Andern entſteht, und für ſich ſelbſt empor 
zu kommen, wenn Andere auch zu Grunde gehen 
müſſen, unmoraliſch, ſo iſt es auch das Prinzip, ein 
ſolches Streben, durch Einſetzung der Concurrenz, welche 
daſſelbe nothwendig erzeugen muß, abſichtlich hervorzu⸗ 
rufen. Gleichwohl wird aber dieſe Einrichtung, unge: 
achtet der Unſittlichkeit in ihrem Prinzip und 
ihrer Wirkung, wie ſie thatſächlich vor Augen liegt, 
aufrecht erhalten. Für das Patronat derſelben iſt dieſe 
Unſittlichkeit daher keine Rückſicht gegen ihr Fortbeſtehen, 
ſie wird alſo zugelaſſen und in der mit ihrer Genehmi⸗ 
gung und Zulaſſung bekundeten Uebereinſtimmung des 
Willens mit jener Unſittlichkeit liegt offenbar eine Theil⸗ 
nahme an derſelben, ſo daß alſo auch das Patronat 
diefer Einrichtung, aus welcher jene unſittliche Wir⸗ 
kung hervorgeht, und die Aufrechthaltung derſelben felbft 
unſittlich iſt. Die Unmoralität des Prinzips der Con⸗ 
currenz ergiebt ſich außerdem auch aus dem abſoluten 
Zwange zur Entwickelung einer Thätigkeit, Geſchicklich⸗ 
keit und Geldkraft bei möglichſter Erniedrigung des Lohns 
für die Arbeit, welche weit unter dem Vermögen einer 
großen Maſſe von Concurrenten liegt, welcher Zwang 
alſo ohne Beachtung von Menſchenwohl, nämlich ohne 
Rückſicht auf die Exiſtenz Derjenigen erfolgt, welche in 
dem gegeneinander gerichteten Ringen unterliegen müſſen. 
Sehen wir nun auch in der phyſiſchen Natur, daß Tie⸗ 
ger, Fuchs und Schlange das Lamm, den Haſen und 
den Wurm erwürgen, ſo ſoll es in der moraliſchen Na⸗ 
tur doch anders ſein und keine Einrichtungen für Raub⸗ 
thiere auf die bürgerliche Geſellſchaft übertragen, oder 
wenn es doch einmal geſchehen wäre, ſobald ſie aus ihren 
verderblichen Wirkungen, als ſolche haben erkannt wer⸗ 
den müſſen, nicht länger geduldet werden. Der beliebte 
Grundſatz: wer nicht mit dem Strome ſchwimmen kann, 
mag darin untergehen, iſt barbariſch, empörend und 
brandmarkt den, der ihn aufſtellt und ausübt, vor dem 
Richterſtuhle der Menfchheit. 

die unabänderliche Nothwendigkeit, die Schleuſſen für die 
Fluthen der Beſtrebungen zu öffnen, welche alle Kräfte 
nur in den Wirbeln des niedrigſten Intereſſes aufrüh⸗ 
ren, in welchen nicht nur die Schwächeren, ſondern 
meiſtens auch die Beſſeren unterſinken, wie es die Ge⸗ 
werbefreſheit durch die Concurrenz thut, und wer möchte 
wohl die Gemüthsverhärtung zeigen, zu läugnen, daß es 
ein Verbrechen iſt, wenn keine ſolche unabänderliche 
Nothwendigkeit beſteht, dieſe Fluthen unter dem Vor⸗ 
wande ferner herzuleiten, Menſchen zum Schwimmen 
zu zwingen, welche dazu einmal unvermögend ſind, alſo 
unvermeidlich zu Grunde gehen müſſen? 

Es iſt nämlich falſch, daß redlicher Wille, Thätig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit genügen, den Geſchäftsmann 
allein im Strudel des großen Verkehrs aufrecht zu er⸗ 
halten. Es gehört auch Glück, beſonders das Glück, 
nicht von Unredlichen betrogen und in die Concurrenz 

mit Schwindlern und Schleuderern gezogen zu werden, 
vor Allem aber Geld und urſprüngliches Ka⸗ 
pital, dazu. 

Es iſt endlich auch nothwendig, um im allgemeinen 
Kampfe des Eigennutzes fortzukommen, erſt den Glau⸗ 
ben an die Menſchen abzulegen, eben um zu verhüten, 
nicht betrogen zu werden, und damit diejenige Tugend 
aufzugeben, aus welcher Menſchenfreundlichkeit und Men⸗ 
ſchenliebe quillt und welche uns zur Veredelung und Erz 
hebung führt. 15 

Es muß alſo auch bei dem beſten Willen, bei größ⸗ 
ter Thätigkeit und Geſchicklichkeit in der Concurrenz der 

niedrigen Intereſſen Derjenige untergehen, der an die 
Menſchen glaubt, und zum Lohne von Schurken betro⸗ 
gen wird, deſſen redlichen Erwerb Schwindler und Schleu⸗ 
derer ſchmälern, dem das Glück abhold iſt und der ur: 
ſprünglich kein Kapital beſitzt. 5 
Und daß alle dieſe im großen Strome nicht mit fort: 
ſchwimmen können, ſondern untergehen müffen, ſoll gleich⸗ 
gültig oder höchſtens Gegenſtand des kühlen Achſelzuckens 
in eigner behaglicher Lage ſein? Das wäre in der That 
eine neue glückliche Erfindung der auch auf das Gebiet 
der Moral verpflanzten Geſchäfts⸗Induſtrie der Zelt! . 

(Fortſetzung folgt.) 


Nekrolog. 
A (Brieg. Wodenbl,) 

Johann Gottlieb Wuttke, wurde geboren am 1. 
Oktober 1785. Seinen Vater, einen Bürger und Be⸗ 
an mehrerer Fuhrwerksgeſpanne in Breslau, verlor 

er ſchon im zweiten Lebensjahre, erhielt jedoch im Eten 
in Johann Plackwitz einen braven und wohlwollenden 


Wo liegt in unſerm Fall 


S Seine Mutter Chriſtiane ſcheute keine Ko⸗ 


ſten die vielverſprechenden Anlagen dieſes Sohnes, des 
einzigen, der ſie überlebte, zu entwickeln. Früh vorhan⸗ 
dene Neigung zu den Wiſſenſchaften wurde von zweck⸗ 
mäßig gewählten Hauslehrer genährt und führte ihn zu 
dem Entſchluſſe, nicht das väterliche Gewerbe zu ergrei⸗ 
fen, ſondern zu ſtudiren. Seine weitere Ausbildung er⸗ 
hielt er in der vorzüglichen Schulanſtalt des damaligen 
Profeſſors, jetzigen Geheimen Commerzienrathes Oels⸗ 
ner, aus der er nach dreijährigem Beſuche in die erſte 
Klaſſe des Eliſabethaniſchen Gymnaſiums überging. In 
dieſem fand er drei ausgezeichnete Gelehrte, Fülleborn, 
Scheibel und Schummel als Lehrer, die ihn in ſeinem 
Entſchluſſe beſtärkten und auf ſeinen tiefen religiöſen 
Sinn wie auf ſeine allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung den beſten Einfluß ausübten. Daher hörte er, als 
er zu Michaeli 1803 die damals in der Blüthe ihres 
Ruſes ſtehende Univerſität zu Halle bezogen hatte, um 
dort die Rechte zu ſtudiren, nicht allein rechtswiſſen⸗ 
ſchaftliche, ſondern auch viele philoſophiſche, hiſtoriſche, 
philologiſche, aſtronomiſche und theologiſche Vorleſungen 
und bewahrte während ſeiner ganzen Lebensdauer ein 
reges Intereſſe für alles Große und Erhebende. Auch 
erwarb ihm ſein edler Sinn und die Tüchtigkeit ſeines 
Wirkens vielfache Anerkennung und biedere Freunde. 
Nach drei heiter verlebten akademiſchen Jahren kehrte 
er unmittelbar vor der Schlacht bei Jena in feine Va⸗ 
terſtadt zurück, um zunächſt den Geſchäftsgang eines 
Untergerichts in ſeinem ganzen Umfange kennen zu ler⸗ 
nen und wurde nach vorzüglich gut beſtandener Prü⸗ 
fung am 10. März 1807 als Auskultator bei dem 
Stadtgerichte vereidet und ging danach am 23. Juni 
1809 zu dem Obergerichte in Breslau über. An die⸗ 
ſem arbeitete er ins ſiebente Jahr, ehe er, im Jahr 1816, 
das Referendariats-Examen machte. Nebenbei beſchäf⸗ 
tigte ihn viel die ſchönwiſſenſchaftliche Literatur. Dieſe 
Jugendzeit verleidete ihm aber ein häufig wiederkehren⸗ 
der, heftiger Kopfſchmerz, der durch eine nach innen 
wirkende Verknöcherung am Hirnſchädel verurſacht wurde 
und den ärztlichen Mitteln erſt ſpät wich. Dieſer kör⸗ 
perliche Zuſtand war die Urſache, warum er in dem 
Befreiungskriege nicht mitkämpfte und warum er ſich 
nicht eher um eine beſſere Stellung bewarb, als bis 
er Willens wurde ſich mit der Tochter des Regie⸗ 
rungs⸗Rendanten Biller, Henriette, zu verheirathen. 
Mit ihm, dem in bürgerlichen Verhältniſſen Erzoge⸗ 
nen, wuchs die lebhafteſte Theilnahme an den bürgerli⸗ 
chen Angelegenheiten. Demnach ſuchte er ein ſtädtiſches 
Amt und er hatte das Glück am 29. Okt. 1816 zum 
Bürgermeifter der Stadt Brieg auf 12 Jahre erwählt 
zu werden. Er trat am 9. Januar 1817 dieſes Amt 
an und verband ſich am 14. Mai mit Henriette Biller, 
mit welcher er bis an ſein Ende in der glücklichſten 
Ehe lebte. Als ihm den 127 Februar 1818 ein Sohn, 
Heinrich, geboren wurde, gereichte es ihm zur Freude 
als Taufpathen die Stadt Brieg zu wählen. Derſelbe 
hat nachmals ſich den geſchichtlichen Studien gewidmet 
und ſeinen Aufenthalt in Leipzig genommen. 

In ſeinem neuen Wirkungskreiſe bemühte ſich Jo⸗ 
hann Gottlieb Wuttke angelegentlich die genaueſte 
Kenntniß der Oertlichkeit und aller beſondern Verhält⸗ 
niſſe zu erlangen, Haushalt und Geſchäftsordnung der 
Stadt zu regeln und mit den höheren Obrigkeiten ein 
gutes, der Stadt förderliches Einvernehmen zu erhalten. 
Unverdroſſen war er mannigfache Anlagen und Anſtal⸗ 
ten zu gründen und emporzubringen; überhaupt war er 
mit beſtem Willen und vollem Eifer in allen Zweigen 
des ſtädtiſchen Gemeinweſens thätig. Auch wurde er 
bald (1820) zum Polizeidirigenten ernannt, im Jahre 
1822 nach Berlin zu der Kommiſſion einberufen, wel⸗ 
che über die Zuſammenſetzung der Provinzialſtände Vor⸗ 
ſchläge machen ſollte; erhielt im Jahre 1824 das all⸗ 
gemeine "Ehrenzeichen J. Klaſſe (den rothen Adlerorden) 
und bekam mehrfache Anträge in andere Stellungen 
überzugehen, die er ablehnte; aber als es bei dem Ab: 
laufe ſeiner Amtsdauer ſich fragte, ob es ihm gelungen 
ſei, das Zutrauen feiner Mitbürger zu erreichen, oder 
ob all ſein redliches Bemühen und Beſtreben ein ver⸗ 
fehltes geweſen, erfuhr er die Demüthigung, daß ſeine 
Nichtwiederwahl beſchloſſen wurde, die ihm um fo 
ſchmerzlicher war, als von 40 Stimmenden nur 6 für 
ihn ſich erklärt hatten. Er verließ Anfang 1829 die 
Stadt, die ihm ſo werth geworden war, und zog nach 
Breslau zurück mit der beruhigenden Ueberzeugung, daß 
es ihm gelungen, das Wohl derſelben einigermaßen ge⸗ 
fördert und ſich einige Herzen erworben zu haben, die 
entfernt ſeiner mit Anhänglichkeit gedächten. In Bres⸗ 
lau lebte er in Zurückgezogenheit und lehnte wiederholte 
Anträge, anſehnliche Aemter zu übernehmen, ab, nur 
einmal, im Jahre 1832, wirkte er ein Jahr als außer⸗ 
ordentlicher Polizeidirektor in Görlitz. Als Anerkennung 
ſeiner Bemühungen daſelbſt erhielt er von der ruſſiſchen 
Regierung den Stanislausorden 4. Klaſſe und auch die 
Aufforderung in ruſſiſche Dienſte zu treten. Auch ſpä⸗ 
ter, als er ſchon in ſein früheres Geſchäftsverhältniß 


zurückgetreten war, nahm er einen vorübergehenden Auf⸗ 


trag, der ihn nach Krakau führte, an. Ende November 
1834 erfreute ihn ſeine von ihm nicht veranlaßte Wie⸗ 
derwählung zum Bürgermeiſter in Brieg als der Be⸗ 
weis zurückgekehrten Vertrauens und beglückt begab er 


ſich in den Wohnort zurück, der ihm fo lange lieb 
theuer geweſen war, und wirkte hier mit gewohnter % 
und Tüchtigkeit bis zu feiner letzten Niederlage r Kraft 
am 26. April feinem Leben ein Ende machte u a 
ſere Stadt eines Vorſtandes beraubte, den fir Un: 
lange vermiſſen wird und deſſen Verluſt mit Re noch 
Allen, die den Edlen kannten, tief betrauert wird. 0 


* Münfterberg, 10, Mai. Kürzlich an. 

hiefige Bevölkerung Zeuge eines mictelattrlhn dr 0 
ſpiels. Die Geſellen der Weberzunft hielten zur hau. 
herelichung ihrer Herbergen Verlegung einen feierlſ 0 
Umgang. Die klaſſiſche Kapelle des Stadtmuſikus kn 
Schöpfers grotesker Klangfiguren, eröffnete den Rei 1 
Ihr folgten gemeſſenen Schrittes die Zechmeiſter, 575 
und Junggeſellen. Zwei, den Zug umgaubelnhe Gil 
raktermasken, ein Türke und ein Hanswurſt, chf 1 
den dramatiſchen Eindruck dieſes großartigen Shaun I 
Der weiſe Gebrauch, daß jeder Theilnehmer hes A 
ein beträchtliches Bierglas in der Hand füähm mutze 
gab dem Ganzen einen germaniſchen Anſtich. ne 
Zug, vor den Herbergen befreundeter Zünfte zum * 
lichen Trunk und Imbiß und zur gereimten Molen 
flüchtig verweilend, durchwandelte mit zunftgemiher Gim. 
dezza die Straßen und Boulevards der Stadt, Bıi bin 
erſten Auftauchen dieſes ambulanten Abenteuer wn 
die Meinungen vieler Uneingeweihten ber Zweck A 
Bedeutung deſſelben getheilt. Manche vermutheten, zin 


Deputation zu erblicken, welche dem Magiftrat eine N: 


tition um Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſa⸗ 
lungen zu Füßen zu legen beabſichtige, während Ader 
die, unter dem Klange der Muſik ehrwürdig einherfehi: 
tenden Webergeſellen für Abgeſandte eines Jüngüngz⸗ 
Vereins hielten, die mit den Trompeten von Seriche 
unfere fündige Stadt umblaſen follten. Aus dem Kampfe 
der Meinungen ging jedoch das klare Erkennen der eit 
Tendenzen der Weber ſiegreich hervor. Die, neuerdingz 
unter dem Banner des Herrn von Bülow⸗ Cummeron 
geſchaarten Verfechter des Corporations⸗ und Zunftivefens 
wollten mit vieler Ungemüthlichkeit wahrnehmen, daß dem 
Umgange eine ungeheuere Ironie zum Grunde zu ſegn 
ſcheine. In dem Türken und Hanswurſt, die dem Aug 
vorſchritten, erblickten fie zwei maliciöfe Allegorieen auf 
Zunft⸗Ideale. Der Türke gemahnte fie an den tik 
ſchen Druck, den früher der Patrizier- und Meſſterſoh 
über den unbegüterten, vom Meiſterrechte ausgeſchloft 
nen, jungen Mann ausüben durfte, und der Hanswunſ 
war ihnen ein ominöſer Repräſentant aller der Murthik 
ten und lächerlichen und ſeltſamen Gebräuche, mit benen 
der alte Zunftkram ſich umſchanzt hatte. Unſr Put; 
kum, minder ſkrupulös und in der Entſchleſerung vn 
Myſtifikationen nicht ſonderlich glücklich, ſah jedoch in 
dem Aufzuge der Weber nur ein ergötzliches Curioſum, 
Sein gefunder Sinn hält es nicht für möglich, di 
Wortführer ernſtlich von einer Wiedergeburt der anlı 
quirten Tage reden können, wo Zunft⸗ und Kaftengil 
die Stände ſchroff trennten, wo einzelne Begünſtigte ul 
Koſten der Geſammtheit durch Innungs⸗Privilegien nich 
im Schweiße ihres Angeſichts, ſondern im Schlafe nit 
werden konnten. Das Zähne fletſchende Geſpenſt du 
Pauperismus umſchleicht und umlagert auf eine ſo be 
ſorgliche Weiſe die Prunkpaläſte der Reſchen, daß t 
wahrlich nicht an der Zeit iſt, an Beſchränkung ode 
Aufhebung der Gewerbefreiheit, jener unſchätzbaren Ven 
waltungs⸗Wohlthat, zu denken. Die Gewerbefreihel, 
die dem armen Handwerker bei ſtrenger Thätigkeſt ein 
auskömmliches Leben in Ausſicht ſtellt, iſt eine der ficher 
ſten Bürgſchaften gegen Verarmung der Maſſen. Gl 
ſchafft im Gegenſatze zum Zunftweſen keine pripilegirten 
Reichen, wohl aber Tauſende von mittelmäßig Begülen 
ten und mit ihrem beſcheidenen Looſe Zuftiedenen. Mi 
dem in einem monarchiſchen Staate erlaſſenen Geſehe 
über die Freiheit des Gewerbes iſt glücklicher wie mi 
allen praktiſch unausführbaren Fourieriſtiſchen Spekult 
tionen ein weſentlicher Schritt zur Löſung der Auſga 
über die gleichmäßige Vertheitung des Arbeſtsverdienſe 
gethan worden. i 


Mannigfaltiges. 
— Buckingham, der neuſte engliſche Reifebufhriit 
berſchtet Folgendes: Wir bemerkten zu Harb 
(Nordamerika), wie ſchon anderwärts, eine Menge UN 
gleicher Ehen, Weiber von 16 bis 18 Jahren N 
den mit Männern von 50 bis 60. Die Töchter wis 
den in den meiſten amerikaniſchen Familien ſo an mi 
ſucht und Nichtsthun gewöhnt, daß felten eine als Hun 
mutter oder gar als Gehülfin des Mannes e 
Geſchäft zu brauchen iſt. Nachdem ſie die Schule 100 
laſſen haben, beſteht ihr Geſchäſt darin, Mh u dur 
Morgenbeſuche abzuſtatten, an Bällen und küſfpan 
Theil zu nehmen. Sie ſind alſo für den Mann 55 
nichts, als ein koſtbares Spielzeug. Wer erſt nach 


„ wel 
mögen zu erwerben hat, kann ſie nicht brauchen af 
fie heirathen will, muß in dieſer Bafehung . Hur 


einen guten Grund gelegt haben, und das ſind im echt 
ſchnitt ältliche Männer. Mütter und Töchter be 10 
darum nicht leicht auf andere Partien. Iſt eine f 0 
ungleiche Heirath abgeſchloſſen, fo mielhet MA Aut 
Mann mit feiner jungen Ehehälfte in einem 10 
ein, überhebt ſie damit der gewöpntichen Huna, 5 
geſchäfte und läßt ihr den ganzen Tag zu ihrer 


| 


Sie hat nun weiter nichts zu thun, als ſich zu 


gung, Beſuche zu machen und zu empfangen, du 


en i i Romane 
Clavier zu ſpielen und 
ae Stunde im Tag beſchäftigt ſie ſich, der Ab⸗ 


ine me 
79 5 halber, ein wenig mit Mühen. Unkerdeſſen 


0 ann feinen Geſchäften nach. Er ſieht ſeine 
geht . er ont, beim Mittag; und Abend⸗ 
dau ct der Erziehung haben ſich beide in der Re⸗ 
105 itt zu befaſſen, denn derartige Ehen ſind meiſt 


meh, 5. d. M. verließ in der Frankfurter Straße 
eine Frau ihre Wohnung, um ihren auf 


: in N 2 
u 11 0 befindenden Mann das Mitlagbrod zu über⸗ 
11 In ihrer Stube, welche ſie verſchloß, blieben 


17 eſp. 2 Jahr und 5 Monate alten Töchter 
e. 1 2 ſtündiger Abweſenheit zurückkeh⸗ 
und, fand ſie das jüngſte Kind, welches ſie in der 
Wiege ſchlafend verlaſſen, aus dieſer gefallen, mit dem 
Geſicht auf dem Fußboden liegend, anſcheinend todt vor. 
Von Schreck und Angſt getrieben, holte ſie eiligſt einen 
Ant herbei, doch die Hülfe kam zu ſpät. : 5 
ſichtigung des Kindes ergab es ſich, daß es ſich das 
Genick gebrochen hatte und auf der Stelle todt geblie⸗ 


ben war, TTT 
Handelsbericht. 
Hamburg, 7. Mai. Getreide. Die Um: 
füge in Weizen waren in der vergangenen Woche nur 
unbedeutend und die Preiſe erfuhren keine merkliche Ver⸗ 
Änderung; 128 — 129 Pfd. weißer ſchleſiſcher wurde 
mit 106%, Rthlr. Courant bezahlt, und rother ſchleſi⸗ 


De 
ww 


— 839 kt 


was lauer; Mecklenburger 58 — 60 Rtlr. und Holſtei⸗ 


ner 50—58 Rthlr. Kocherbſen 76 — 82 Rihlr., 


zu leſen. Bohnen 55 — 60 Rtlr. Courant. 


Saamen. Die Frage für Rappfaamen iſt ſehr 
matt und der Preis mit 124 — 128 Rtlr. Banko an: 
zunehmen; auf Lieferung nach der Ernte zeigten ſich 
bis jetzt ebenſo wenig Käufer, als Verkäufer. Lein⸗ 
ſaamen, 113—114 Pfd. gute Waare ab der Oftfee, 
iſt zu 78 Rtlr. Banco zu begeben. Nach Kleeſaa⸗ 
men hat der Begehr ganz aufgehört und die Preiſe 
von 37—42 Mark Courant für weiße, und 30— 35 
Mk. für rothe Waare ſind nominell. 

Rappkuchen, in loco 70 Mark Courant, ab 
Stettin 50 Mk. Banco bezahlt. Leinkuchen flau, 
in loco 76—80 Mk. Courant. 

Knochen, 40 Mark Banco pro Tonne von 
2100 PD). 

Butter. Die Preiſe ſind weichender Tendenz und 
beſte Friſchmilchsbutter ift heut zu 34—36 Rtlr., nach 
Qualität, zu haben. 

Rüböl erfuhr eine Erniedrigung, indem Lieferung 
auf dieſen und nächſten Monat 20 — 19¾ Mk., und 
pro Herbſt 20%, — 20 ME, bedang. Leinöl 197, 


tis 20 Mark, Hauföl 20½ Mark Banco pro. 


100 Pfd. 
Sprit 19 Ntlr. Courant. 


Stettin, 8. Maj. Getreide. Wenn die 
hieſigen Preiſe für Weizen gegenwärtig zwar höher 
ſind, als diejenigen in unſern anderen Oſtſeehäfen, und 
Aufträge vom Auslande ganz zurückbleiben, ſo ſind die 


bei kleinen Partien bezahlt worden. 


Waare, 82 Pfd. pro Scheffel, iſt 36 ½ Rthlr., und 
für etwas ſchwerere von 83—85 Pfd., die augenblick⸗ 
lich übrigens nur wenig zu haben iſt, 37—37 ½ Rtlr., 
Lieferung pro Juni 
und Juli 36 Rtlr., pro September und Oktober 35 ½ 
Rtlr. gehalten. 5 5 
Gerſte, beſte große pommerſche, 28%, Rthlr., 
kleine 25% Nele; preußiſcher Hafer iſt zu 24 Rtlr. 
zu haben. Erbſen, große, ſehr rar und 42 Rthlr. 
gefordert; kleine 36 Rtlr. 

Saamen. Schlagleinſaamen it zu 55 
bis 56 Rthlr. zu haben, aber nicht dazu anzubringen, 
und für Kleſaamen, der nur noch zu billigeren 
Preiſen verkäuflich iſt, die Bedarfszeit vorüber. Ebenſo 
iſt Säeleinſaamen nicht mehr gefragt, da die Sai⸗ 
ſon dafür hier beendigt iſt. 8 

Spiritus, aus erſter Hand zur Stelle, 17 ½ 
bis 17½ 00; Lieferung pro Mai 16% %, gehalten. 
Fettwaaren. Rüböl, in loco, 10%, Rtlr. 
bezahlt, pro September und Oktober 11%, Rtlr. Geld. 
Leinöl 11, — 11½ Rthlr., Palmöl, in loco, 
rar, auf Lieferung zu 13 — 12% Rrhlr. zu haben. 
Baumöl, Gatipoli, 16 Rthir. Thran, Süd: 
fees, zu 10 ½ Rthlr. käuflich und Berger brauner Le⸗ 
ber⸗, mit 22 / — 23 Rtlr. zu notiren. 

Heringe. Der Abzug von ſchottiſchem Hering 
war in dieſer Woche ſehr lebhaft und faſt alle in erſter 
Hand disponiblen Vorräthe fanden zu den bisherigen 
Preiſen Nebmer; für eine eben angekommene Ladung 
Berger Vaarhering wird 5% Rthlr., unver: 


ſcher auf den vorigen Notirungen gehalten, 
zeln vielleicht etwas darunter hätte gekauft 


Abzug; eine Partie 116 Pfd. alter ſchleſiſcher ward zu 


70 Rtlr. begeben. Gerſte konnte ſich, 


Zufuhr und wenigerem Begehr, kaum auf den alten 


Preiſen halten und mit Hafer ging es 


obwohl ein⸗ 
werden kön⸗ 


bei ſtärkerer ſchen 46 — 47 Rthlr. 


ebenfalls et⸗ 


Inhaber doch nicht geneigt, billiger abzugeben und fon⸗ 
dern für 128 — 130 Pfd. gelben ſchleſiſchen 43 — 44 
nen. Roggen fand, in friſcher Waare, etwas mehr Rtlr., für 129 130 Pfd. alten gelben ſchleſiſchen 42 
Rtlr., und für 129 — 130 Pfd., neuen weißen ſchleſi⸗ 
Eine Partie 131 — 132 Pfd. 
gelber, etwas glaſigter märkſcher Weizen ward zu 43 ¼ 
„Nthlr. gekauft. Für Roggen in loco, preußiſche 


Jamaik 
Zink zu 


Redaktion 


Verlag und Druck von Graß, Barth u Comp, 


feuert, gefordert. 


a Bauholz mit 2, Rtlr. bezahlt. 
6%, Rtle, erlaſſen. 


: E. v. Vaerſt und H. Bart h. 


Theater⸗Nepertoire. 
Donnerſtag, zum Sten Male: „Der Feen⸗ 
fee. Große romantiſche Oper mit Ballet 
in 5 Aufzügen von Scribe und Melesville 
überſetzt von J. C. Grünbaum. Muſik von 

Auber. im 
erſten Akt: der Feenſee, von dem Kgl. 

Theater ⸗Inſpektor Herrn Gropius; im 
dritten Akt: 1) Zimmer, vom Dekorateur 
Herrn Pape; 2) der Marktplatz in 

Köln, von Hrn. Gropius; im fünften 

Ut: 1) ebene Fläche in der Luft 

mitten in den Wolken; 2) der Feen: 

pabaſt; 3) Panorama von Köln, von 

Hrn. Gropius. Sa 
Freitag, neu einſtudirt: „Nomen und 

ulig.““ Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
hakeſpeare, überſetzt von Schlegel. Romeo, 

Hr. Wagner, vom k. ſtändiſchen Theater 

zu Peſth, als Gaſt. 3 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Robert Rumpe, Amtmann. 

Pauline Rumpe, geb. Schmolke. 
Mittel⸗Alt⸗Driebitz bei Frauſtadt. 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Ottilie 
mit dem Königl. Lieutenant im 4. Huſaren⸗ 
Regiment und Rittergutsbeſitzer Herrn von 
Hertell auf Maferwig, beehre ich mich, Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 

8 Baumgarten, den 8. Mai 1843. 
Eliſe, verw. v. Schickfus u. Neudorff. 

Verlobungs-Anzeige. 

; (Verſpätet.) 

Die Verlobung unſers Sohnes Simon mit 
dem Fräulein Jette Eiger, Tochter des ſee⸗ 
igen Herrn Ober⸗Landes⸗ Rabbiner Jakob 
Medi Ser and e n 5 ſtatt beſonderer 

rwandten u f ierdur 
erhebe an 5 Freunden hierdurch 

Deutſch⸗Oſtrowo, den 4. Mai 1843. 

: * A. Berliner und Frau, 

Als Verlobte empfehlen fi: 

Jette Eiger. 
8 5 Simon Berliner. 
me NtbindungssAngeige 
mente heute erfolgte glückliche Entbindung 
er geliebten Frau Bertha, geb. von 
9 05 leber bed geſunden Knaben, zeige 
Hioebenft 15 1 Meldung, hierdurch 
Schweidnitz den 8. Mai 1843. 
N Hans Gropius, 
Kammergerichts⸗Aſſeſſor. 


„Todes Anzeige. 

at jeder befonderen Meldung.) 

N eſtern Abend verſchied nach langen Leiden 
biſch kad gattergeben, Fräulein J. S. Ka⸗ 
fier „In ihr betrauern eine treue Schwe⸗ 

und liebevolle Tant: 

f die Hinterbliebenen. 

_ Breslau, den 10. Sat 1545. ah 

’ Todes-Anzeige, - 

5 am Aten d. M., früh Morgens um 
Anna, folgte Hinſcheiden unferer Fochter 
M en einem Alter von 6 Jahren und 4 
ittend, ih 12 90 111 a file Theilnahme 

2 teunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt an: IM 
C. Bartels neb bau. 
Breslau, den 10, Mai 1843. . a 


Neue Dekorationen: 


Todes Anzeige. 
(Statt jeder befondern Meldung.) 

Unſere herrliche, gute, fromme Mutter, 
Schwieger- und Großmutter, Maria The⸗ 
reſia von Garnier, verehelicht geweſene 
von Bied au und geborene von Biedau, 
endete geſtern Abend 6 Uhr, leidensvoll, nach 
18wöchentlichem Kranken, doch ſanft, ihr ſe⸗ 
gensreiches, raſtlos wohlthuendes, irdiſches 
Daſein im 82ften Lebensjahre, 

Des Geſchickes rauhe Hand ruhte ſchon in 
früheſter Jugend hart prüfend auf ihr; ſie 
ertrug die mannigfachen Wiederholungen der 
härteſten Schläge mit ſeltener Seelengröße 
und chriſtlicher Ergebung, in Bewahrung 
wahrhafter Menſchenfreundlichkeit. Ihr Ver⸗ 
luſt erfüllt unſere Herzen mit dem tiefſten 
Weh, und nur der hoffende Blick nach oben 
— zum Wiederſehen — kann uns Troſtloſe 
ſtützen. : 

Allen Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten, welche der Verklärten hohe Tugenden 
kannten und ſie liebevoll verehrten, dieſe An⸗ 
zeige — aufrichtigen Mitgefühls auch ſtill⸗ 
ſchweigend überzeugt. 

Den 12ten d. M., Morgens 8 uhr, findet 
die Beerdigung bei St. Maurici ſtatt. 
Breslau, den 9. Mai 1843. 
Maria Thereſia Freiin von 
Strachwitz, geb. v. Biedau, 


Wilhelmine v. Garnier, „ala 

Otto Wladislav v. Garnier \ 9 
auf Cziorke, ) 

Fedor Freiherr v. Strachwitz, 
Herzogl. Anh.⸗Deſſauiſcher Hof⸗ 
Stallmeiſter, Ritter des Königl. als 
Dän. Dannebrough⸗Ordens, Enkel. 


Agnes, Anna, Otto, Minna, 
Marie, Bertha v. Garnier, / 

Minna v. Garnier, geb. v. Blach a, 
als Schwiegertochter. 

Franziska Freiin v. Strachwitz, geb. 
v. Davier, als Enkelſchwiegertochter. 
Todes Anzeige. 

Das heute nach langen und ſchweren Unter⸗ 


Todes- Anzeige. 

Geſtern verſchied im 73. Jahre ſeines Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und mildthätigen Lebens, der Kauf⸗ 
mann und Gutsbeſitzer Herr Joſeph Red⸗ 
lich, unſer liebevoller Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, und reichliche Thränen floſſen an 
ſeinem Grabe. Wer ihn kannte, den Bieder⸗ 
mann, möge unſerm herben Schmerz eine 
ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Die Hinterbliebenen. 
Kaliſch, den 8. Mai 1843. 


Todes-Anzeige. 

Heute Morgen um 6 Uhr ſtarb unſer einzi⸗ 
ges geliebtes, neun Tage altes, Söhnchen an 
Krämpfen. Anſtatt jeder beſonderen Meldung, 
widmen dieſe Anzeige tief betrübt allen Freun⸗ 
den und Bekannten: 0 

C. Philipp und Frau. 

Grafenort, den 8. Mai 1843. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht, 
den am ten d. M., früh um 6 Uhr, erfolg: 
ten Tod unſeres guten Gatten, Bruders und 
Schwagers, des Kaufmann Auguſt Bauch, 
an der Bruſtwaſſerſucht, unſern lieben Ver: | 
wandten und Freunden, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, ergebenſt anzuzeigen, 

Glatz, den 6. Mai 1843. 

5 Maria Bauch, geb. Wenzel. 
Anna Langenickel, geb. Bauch. 
Stadt⸗Phyſikus Ur. Thadd. Lanz | 
genickel. 

Todes⸗Anzeige. 

Das am 1. Mai nach kurzem Kranken⸗ 
Lager erfolgte Hinſcheiden unſers geliebten Va⸗ 
ters, des Fürſtlich Carolathſchen Oberförſters 
und Wildmeiſters Hauß, zeigen wir tief be⸗ 
trübt, um ſtille Theilnahme bittend, entfern⸗ 
ten Freunden ergebenſt an. 

Carolath, den 4. Mai 1843. 

Die Hinterbliebenen. 


n Section. 5 
Freitag, den 12. Mai, Abends 6 Uhr: J) 
Herr Otto, Hauptlehrer der Elementarſchule 


leibsleiden, im 50ſten Lebensjahre, erfolgte Nr. 3: über die Erziehung der Töchter 


Dahinſcheiden meiner treuen Lebensgefährtin d 
Therefia, geb. v. Kirchſtetter, zeigen 
allen lieben Verwandten und Freunden zur theitungen über das Sch 


ſtillen Theilnahme an: 
E. v. Heyn, Hauptmann und Kreis: 
Steuer⸗Einnehmer, als Gatte. 
Hugo v. Heyn, Lieutenant im 38. 
Linien⸗Inf.⸗Rgmt., als Sohn. 
Eliſabeth v. Heyn, als Tochter. 
Ratibor, den 8. Mai 1843. 


Todes: Anzeige, 

Am 7. Mai c., Abends 10% uhr, endete 
ſeine irdiſche Laufbahn Johann Carl Frie⸗ 
drich Gebauer, Bürgermeiſter zu Oels, in 
einem Alter von 75 Jahren und 3 Monaten. 
Wir betrauern in ihm einen hochverehrten 
Vorgeſetzten, der raſtlos und unermüdet ſein 
1050 verwaltete und ſich durch Uneigennützig⸗ 
keit und Humanſtät die Liebe Aller, die mit 
ihm in Berührung kamen gewann. Insbe⸗ 
ſondere aber hatte er ſeine Thätigkeit durch 
30 und zum Theil ſehr verhängnißvolle Jahre 
unſerer Gemeinde zugewendet und während 
diefer Zeit hilfs⸗ und ſegensreich gewirkt, wes⸗ 
halb wir unfere tiefe Trauler hier öffentlich 
auszusprechen nicht unterlaſſen können. 

Oels, den 8. Mai 1843. 
Magiſtrat und Stadtverordnete, 


— 


es mittleren Bürgerſtandes; 2) Se 
minar⸗ Oberlehrer Scholz: a) Einige Mit: 
Ichulweſen in Ober; 
Schlefienz; und b) Literariſches. 


Künftigen Sonntag als den 14. Mai wird 
die Schleſiſche Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft ihr 
jährliches Stiftungsfeſt in der Haupt⸗ und 
Pfarrkirche zu St. Maria Magdalena mit der 
Amtspredigt halten, nach welcher eine Anzahl 
Bibeln vertheilt und an den Kirchthüren durch 
die Mitglieder der Geſellſchaft milde Gaben 
zur weiteren Verbreitung der heil, Schrift 
eingeſammelt werden ſollen. - 

Breslau, den 11. Mai 1843. f 
Das Komité der Schleſiſchen Pro: 

vinzial⸗Bibelgeſellſchaft. | 
Hahn. Vogel. v. Damnitz. Huſchke. 
- Knoll. Laffert. ; 


Großes Militär⸗Concert. 
Heute, Donnerſtag den 11. Mai, großes 
Militär⸗Concert im Zahnſchen Garten, wozu 
ergebenſt einladet Hagemann. ; } 
Das Dominium Schtroslawig, Kreuz 
burger Kreiſes, offerirt 250 Stück Schafe 
(Muttern und Schöpſe), größtentheils junges 
Vieh, und garantirt für deren Gefundheit, 


Am 9. Mai, zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends, 
iſt auf dem Wege nach Morgenau ein gol⸗ 
dener Ohrring mit einem Turquis, 
in Brillanten gefaßt, verloren gegangen; 
auch ein ſchwarzes emaillirtes golde⸗ 
nes Hemdeknöpfchen, im Zurückwege die 
Ohlauer Straße und die Schweidnitzer Straße, 
dort umgekehrt und bei der goldnen Gans vor⸗ 
bei. Eine angemeſſene Belohnung dem, der 
denſelben wiederbringt: Neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 1, 2 Stiegen. 


Verloren. a 

Auf dem Wege von Breslau bis zum Quit⸗ 
tauſchen Lokal in Morgenau iſt Sonntag den 
7. Mai ein ſilbernes Armband mit Rubin⸗ 
ſteinen beſetzt, nebſt Quaſte, verloren gegangen; 
dem ehrlichen Finder wird gegen Rückgabe 


deſſelben eine angemeſſene Belohnung zuge⸗ 


ſichert, Carlsplatz Nr. 1, 


Fabri in der Binden⸗ 
abrik. 


Ein Niederlageſchein über auf dem hieſi⸗ 
gen königl. Packhofe lagernden Kaffee, einge⸗ 
tragen B. Fol. 961. Nr. 2. vom 14. Mai 1842, 
iſt mir abhanden gekommen, und fordere den 
etwaigen Inhaber auf, ſeine Anſprüche binnen 
14 Tagen geltend zu machen, widrigenfalls 
deren Amortiſation nachgeſucht und bewirkt 
werden wird. | 

W. Schiff, Roßmarkt Nr. 13. 


(Verſpätet.) 
In dem Zeitraume vom 20. zum 21. Aprit 


a. C., bis früh 9 Uhr, vor meiner Abreiſe von 


Breslau, iſt in meiner Wohnung, Schuhbrücke 
Nr. 43, eine Treppe hoch, aus einer unver⸗ 
ſchloſſenen Tiſch⸗Schublade bei verſchloſſenen 
Thüren und ohne daß meine Angehörigen ent⸗ 
fernt geweſen, eine goldene Damen - Spindel: 
Uhr in der Größe eines Thalers mit einem 
ſilbernen Zifferblatt, römiſchen Zahlen und 
goldenen Zeigern, auf der Kehrſeite der gol⸗ 
dene Deckel guillochirt gearbeitet und deren 
Glasdeckel durch eine Druckfeder ſich öffnet, 
nebſt einem modernen goldenen Uhrſchlüſſel mit 
Sicherheitsfeder, einem ledernen Säckchen, in 
welchem ſie geſteckt, entwendet worden. Ich 
warne vor deren Ankauf, verſpreche zugleich 
Demjenigen, der mir zu dieſer Uhr verhilft, 


eine Belohnung von 10 Thalern. Etwaniger 


Nachricht hierüber kann ich bis Mitte Juni 
hierſelbſt entgegenſehen. 
Ratibor, am 6. Mai 1843. 
Baptiſte. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


Eine im niederſchleſiſchen Gebirge eben ſo 
angenehm, wie vortheilhaft, 2%, Meilen von 
hier belegene Herrſchaft mit bedeutenden For: 
ſten und einem geräumigen, ausgezeichnet ſchö⸗ 
nen Schloſſe, ſoll aus freier Hand verkauft 
werden. — Auf portofreie Anfragen ertheilt 
nähere Auskunft: Br BE 

J der Juſtiz⸗Kommiſſarius 
v. Bärenfels. 
Schweidnitz, den 7. Mai 1843. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 
ſo wie auch fertige Säcke und Gelbbeutel em⸗ 
pfehlen zu billigen Preiſen: ; 
Julius Jäger und Comp., 


Ohlauer Straße Nr. 44, 


* 


dern. 
chat 


* 


Die Herren Diſtrikts⸗ Bevollmächtigten werden ergebenft erſucht, bis zum 22. Mai Berichte 


einzuſchicken über die Vertheilung der Vereins 
dahin zu remittiren, da bei der Verlooſung nur 


Aktien, und die nicht genommenen Aktien bis 


diejenige Aktie gewinnen kann, die bereits 


in Empfang genommen und von ihrem Beſitzer vorgewieſen werden kann. 


Breslau, den 10. Mai 1843. 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Vereins 


22 


für Pferderennen 


und Thierſchau. 


— ꝙü ——ůw—— —ñ—:— — —— —— ——— 
Diejenigen Delikateſſen⸗Händler, Zuckerbäcker und Reſtaurations⸗ Berechtigten, welche be⸗ 
abſichtigen, während des diesjährigen Pferderennens am 29. Mai Nachmittags, am 30. Mai 


früh, und während der Thierſchau am 1. Juni früh, Zelte und Buden zu errichten, haben 


ſich, um das Recht dazu zu erlangen und die näheren Bedingungen zu erfahren, bis ſpäte⸗ 
ſtens den 22. Mai bei dem General⸗Sekretär des Vereins, Herrn Grafen Wengersky, 
Kloſterſtraße Nr. 1, zu melden. Anmeldungen nach dieſer Zeit dürften unberückſichtigt bleiben. 


Breslau, den 10. Mai 1843. 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Vereins für Pferderennen 
und Thierſchau. 


Bekanntmachung. 


Der ſo eben fertig gewordene ene 
Verſicheruugs Bank f. D. vom Jahre 18 


⸗Abſchluß der Feuer: 
42 ergiebt das Reſultat, daß 


nur 93%, pCt. von der nach § 32 der Bank⸗Verfaſſung zu berechnenden Prämien: 


Rate zu der Mehr⸗Ausgabe des Jahres 1842 erforderlich ſind. 


Mithin wird das⸗ 


jenige, was die Theilnehmer, in Folge der Bekanntmachung des Bank-Vorſtandes 


vom 27. Mai 1842 mehr bezahlt haben, 


denſelben zurückerſtattet. 


Jedem einzelnen der reſp. Banktheilnehmer wird eine Abrechnung zugefertigt 
werden. Bei der ſehr bedeutenden Anzahl derſelben wird es aber nicht möglich ſein, 
dieſe Arbeit vor 5 bis 6 Wochen zu beendigen, wovon die reſp. Banktheilnehmer hier⸗ 


mit in Kenntniß geſetzt werden. 


Gotha, den 28. April 1843. 


Die Bank Verwaltung. 
Bei M. Kornicker in Aachen ift fo eben 


Bei W. Levyſohn in Grünberg iſt er⸗ 
ſchienen und in allen edel n hat in 
Breslau bei G. P. Aderholz zu haben: 


Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift 


für 
jüdiſche Theologie in Verbindung mit meh: 
reren jüdiſchen Gelehrten herausgegeben 
von 


Dr. Abraham Geiger, 
1 N Rabbiner in Breslau. 2 
Fünften Bandes, zweites Heft. Der Inhalt 
R dieſes Heftes iſt: 

1) Iſt der Streit in der Synagoge ein Zei: 
chen von ihrem Zerfalle oder von ihrem 
neu erwachten Leben, von Rabbiner Dr 
Geiger in Breslau. 

2) Der Monotheismus in ſittlicher Beziehung. 
Von Prediger Saalſchütz in Königsberg. 

3) ueber Onkelos und ſeine Ueberſetzung des 
Pentateuch von Dr. M. Levy in Altona. 

4) Bruno Bauer und die Juden mit Bezug 
auf deſſen Aufſatz: „die Judenfrage“ von 


r. G. 

5) Das Verhältniß des natürlichen Schrift⸗ 
Sinnes zur talmudiſchen Schriftdeutung. 

Von Dr. G. 

Im vorigen Jahre erſchien bei Levy⸗ 
ſohn des fünften Bandes erſtes Heft und der 
Inhalt deſſelben ift: 

1) Die Aufgabe der Gegenwart von Rabbi: 
ner Dr. Geiger in Breslau. 

2) Analecten. Die Gerſoniden von Semi⸗ 
nar⸗ Direktor Dr. Zunz in Berlin. 

2) Der Monotheismus in ſittlicher Beziehung 
von Dr. Sagalſchütz in Königsberg. 

4) Das Verhältniß des natürlichen Schrift: 
ſinnes zur talmubiſchen Schriftdeutung. 
Eine Skizze von G. 

N ecenſionen. 

Neue Beiträge zur Geſchichte des Streites 
über das Studium der Philoſophie in den 
Jahren 1232 bis 1306. 

1) Milchamoth Adonai von Abraham, Sohne 
des Maimonides. 

2) Sendſchreiben nach Frankreich mit Vor: 
kel von G. 


3 wort und Nachwort ze. 
9 
Miszellen; 


Minchat Kenaoth von Abbamari. 
Anhang über den Moreh ze, Erſter Arti⸗ 
Nachträgliches über die Thargumim von Pro⸗ 

feſſor S. D. Luzatto in Padua. 


Inu der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗ Ecke 
Nr. 53), bei A. Terck in Leobſchütz, Ger⸗ 
Loff in Oels; ferner Liegnitz bei Reiß ner, 
Glogau bei Flemming, Schweidnitz bei 
Hege, Oppeln bei Graß, Barth u, Comp, 
iſt zu haben: 5 

Allgemeine 
Krankheits- u. Heilungs- 
lehre der Hausthiere. 
Ein Lehrbuch der allgemeinen Thier- 
arzneikunde für prakt. Thierärzte 
und Freunde der Thierheilkunde, wel- 
che gründliche Belehrung suchen, 

? Fon. * 4 
5 Dr. C. & Prinz, 
Professor der Thierbeilkunde. 

N Erstes Bändchen. ’ 
(Quedlinburg bei Ernst.) Pr. 7%, Sgr. 

Die Anſchaffung dieſes Buches iſt mit Recht 
zu empfehlen. Ser ausgezeichnete Herr Ver⸗ 
faſſer reicht hierin einen wahren Schatz von 
Kenntniſſen deshalb dar, um die praktiſche 
Ausbildung der Thlerärzte, durch einen guten 
Unterricht zu unterſtützen — und hierdurch die 
Vervollkommnung der Fhierkunde ſelbſt zu beför⸗ 
Das te, Ste und ate Bändchen er⸗ 
* und Auguſt dieſes Jahres. 


erſchienen und bei G. P. Aderholz und 
Graß, Barth u. Comp. in Breslau 
zu haben: 


Der Liebesdichter. 
Album für Liebende. 
Geſtändniſſe, Huldigungen, Liebesklagen, 
Grüße aus der Ferne, Scheidelieder, 
Stammbuchs⸗Aufſätze, Gedichte zu Ge⸗ 
burts⸗ und Namenstagen. 
Herausgegeben von 
Arthur v. Rheinſtein. 
Höchſt elegant ausgeſtattet 15 Sgr. 
Dieſes Werkchen, von einem Geweihten zu⸗ 
ſammengetragen, zeichnet ſich durch ſeinen rei⸗ 
chen Stoff und gemüthlichen Sinn vor allen 
anderen ähnlichen Sammlungen auf's Vor⸗ 
theilhafteſte aus. Glücklich wie unglücklich Lie⸗ 
bende werden für alle mögliche Fälle ihres Le⸗ 
bens ebenſo paffende, als ſchöne Ausdrücke ih⸗ 
rer Gefühle finden; es iſt ein willkommener 
Gefährte einſamer Stunden, und ein gern ge⸗ 
ſehener Geſellſchafter der Liebenden. 2 
In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), A. Terck in Leobſchütz, W. Ger⸗ 
loff in Oels; ferner Liegnitz bei Reißner, 
Glogau bei Flemming, Schweidnitz bei 
Heege, Oppeln bei Graß, Barth u, Comp, 

iſt zu haben: 


6 Die Kunſt 
ein gutes Gedächtniß zu er: 
langen, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft 
begründet. Zum Beſten aller Stände und 
aller Lebensalter. Herausgegeben von 
Dr. Hartenbach. 

Fünfte Auflage. Geh. Preis 10 Sgr. 

Tauſende von Menſchen haben durch den 
Gebrauch dieſes Buches ein geſchärftes Ge⸗ 
dächtniß erhalten. 

Ediktal⸗Citation. 

In dem über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns und Kattun⸗Fabrikanten Rudolph 
Edmund Teichert hierſelbſt eröffneten Con⸗ 
curs⸗Prozeſſe iſt ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Anſprüche aller etwani⸗ 
gen unbekannten Gläubiger auf den 

14. Juni 1843, Vormittags um 

a 11 Uhr, 5 
vor dem Herrn Sber⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Jürſt angeſetzt worden. 5 

Dieſe Gläubiger werden daher hierdurch 
aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, 
in demſelben aber perſönlich, oder durch geſetz⸗ 
lich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Müller 1. und Juſtiz⸗ Rath 
Pfendfack, vorgeſchlagen werden, zu melden, 
ihre Forderungen nach Art und Vorzugsrecht 
anzugeben und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen, demnächſt 
aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache 
zu gewärtigen, wogegen die Ausbleibenden 
mit ihren Anſprüchen an die Maſſe werden 
ausgeſchloſſen und ihnen deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 


wird auferlegt werden. 


Breslau, den 17. Februar 1843. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Dem akademiſchen Eirkel 
ſteht auch dieſem Sommer, wie bisher, der 
Beſuch des Wintergartens am Soun⸗ 
abend frei, und wem die dazu nöthige Ein⸗ 


be fehlt, beliebe ſich deshalb an uns zu 
en. 


wenden. Die Direktion. 

H Walk und Antonien-Strasse, im Storch, 
sind noeh einige Wohnungen zu vermie- 
then und Johanni e, zu beziehen. 


yo 


Bekanntmachung. ö 
Der Müller Anton Hoppe zu Neuhaus 
beabſichtiget einen, bereits an ſeinem Mahl⸗ 
werk vorhandenen Spitzgang, der bisher durch 
eine mechaniſche Vorrichtung mit dem mittle⸗ 
ren Mahlgange in Verbindung ſtand, durch 
ein anzubringendes Waſſerrad zum Spitzen 
des Mahlgetreides und zur Graupe-⸗ und 
Griesbereitung, in ſelbſtſtändigen Betrieb zu 
etzen. ; : 
In Gemäßheit des Edikts vom 28, Oktbr. 
1810 werden demnach alle Diejenigen, welche 
nach $ 7 a. a. O. ein gegründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen dieſe Veränderung zu ha⸗ 
ben vexmeinen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Einwendungen binnen 8 Wochen präcluſivi⸗ 
ſcher Friſt vom Tage dieſer Bekanntmachung 
an gerechnet, hier anzumelden, widrigenfalls 
ſpätere, nach bereits erfolgter Einholung der 
landespolizeilichen Genehmigung formirte Wi⸗ 
derſprüche unbeachtet bleiben müſſen. 
Münſterberg, den 8. Mai 1843. 
Der Königl. Landrath 
E. F. v. Wentzky. 
Bekanntmachung. 
Der Bauer Chriſtian Nietzpon zu Nie⸗ 
wodnick beabſichtiget auf ſeinem Grunde eine 
holländiſche Windmühle zu erbauen. 
Dies wird auf den Grund des Geſetzes vom 
28. Oktbr. 1810 mit der Maßgabe hierdurch 
bekannt gemacht, daß alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein begründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, ihre Einwen⸗ 
dungen binnen 8 Wochen, und zwar bis zu 
dem peremtoriſch angeſetzten Termine 
den 19, Juli d. J. Vorm. 9 uhr 
in dem Amtslokale des unterzeichneten Land⸗ 
raths anzubringen haben, wobei noch bemerkt 
wird, daß auf ſpäter eingehende Proteſtatio⸗ 
nen nicht weiter geachtet werden wird. 
Falkenberg, den 22. April 1843. 
Der Königliche Landrath 
Promnitz. 


Offener Schäfer⸗Poſten. 

Der durch den Tod des bisherigen Schäfers 
erledigte Poſten eines Ober⸗Schäfers zu Jäſch⸗ 
kowitz, Breslauer Kreiſes, iſt zu vergeben. 
Ueber Winter werden 2600 Schafe gehalten, 
und bezieht der Schäfer ein baares Gehalt 
von 140 Rthlrn. jährlich. Zu dieſem Poſten 
können ſich Schäfer, welche bereits großen 
Schäfereien vorgeſtanden haben, in Breslau 
bei dem Beſitzer von Jäſchkowitz, Ritterplatz 
Nr. 4, oder in Jäſchkowitz bei dem Rendant 
Stechow melden. 

Jäſchkowitz, den 10. Mai 1843. 
Das Jäſchkowitz⸗Tſchirner Wirthichafts- Amt, 

Bekanntmachung. 
Zur Verdingung des Brennholz: Bedarfs, 
beſtehend in ungefähr 400 Klaftern, für die 
Garniſon⸗ und Lazareth-Anſtalten zu Brieg 
pro 1844 wird ein Licitations⸗Termin auf den 
24, Mai a. c. Nachmittag von 2 bis 6 Uhr 
in dem Geſchäfts⸗Lokal der unterzeichneten 
Verwaltung feſtgeſetzt, wozu Lieferungsluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Lieferungs⸗Bedingungen, täglich in dem beregten 
Lokale eingeſehen werden können, auch ſich die 
Unternehmer zu dem Termine mit Caution — 
im zehnten Theile des Lieferungs-Objekts — 
zu verſehen haben. 

Brieg, den 8. Mai 1843. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Ediktal⸗ Citation. 

Der Drefchgärtner Carl Gans aus Gloſch⸗ 
kau, Neumarktſchen Kreiſes, welcher wahrſchein⸗ 
lich am 4. Februar 1833 bei Dyhernfurth in 
der Oder verunglückt iſt, ſeit dieſer Zeit we⸗ 
nigſtens keine Nachricht mehr von ſich gegeben 
hat, wird auf den Antrag ſeiner Ehefrau Ma⸗ 
ria Barbara, geb. Beyer, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich innerhalb neun Monaten, ſpäte⸗ 
ſtens aber in dem auf 

den 16. Februar 1 Vormittags um 

Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine 
perſönlich oder ſchriftlich zu melden und wei⸗ 
tere Anweiſung zu gewärtigen, widrigenfalls 
er für todt erklärt und fein Vermögen den 
bereits legitimirten Erben ausgeantwortet wer⸗ 
den wird. 

Dyhernfurth, den 1. Mai 1843, 
Das Gerichtsamt der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Bekanntmachung. 
Die Theilung des Kaufmann Bartholo⸗ 
mäus Kapusczinskyſchen Nachlaſſes in 
Oppeln ſteht bevor. Im Auftrage der Erben 
mache ich den unbekannten Nachlaßgläubigern 
hiervon Anzeige, um ihre Anſprüche binnen 
drei Monaten geltend zu machen, widrigenfalls 
die mit der Anmeldung ausgebliebenen Gläu⸗ 
biger, dem § 141, Tit. 17, Th. I. Allg. L.⸗R. 
gemäß, verpflichtet werden, an jeden Erben 
nur für feinen Antheil ſich zu halten. 
Oppeln, den 20. April 1843. 
Der Königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius 
Hirſchberg, 
FPFPFCFFPCCCTCTTFCTTTTTTTTTTTT Don FE re 
„ OD MS Se au Ne 
Am. I12ten.d, M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, a 
eine Tiſchuhr, mehrere Meubles, ein ei⸗ 
ſerner Ofen, ein Gebett Bette, einige Klei⸗ 
dungsſtücke und 
eine Partie Schnittwgaren, 
öffentlich verſteigert werden. i 
Breslau, den 7, Mai 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


5 Auktion. 
Am 16ten d. Mts., Nachmittags 2 1 
d. f. Tag, follen in Nr. 14, am Blüch vu 
aus gem ale, erplage, 
äſer, Porzellain, zinnerne, ku ene 
meffingene Geſchirre, Meublez al und 
rache unnd i e 
ein Chaife- Wagen, 
öffentlich verfteigert werden. 
Breslau, den 10. Mai 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar 


Haus-Berkauf, 


Das sub Nr. 45 hierſelbſt am Ri : 
Hauptwache gegenüber gelegene, gan ne der 
im beſten Bauzuſtande befindliche Haus To, 
ches ſich, vermöge ſeiner Lokalität und Ae 
Lage, zu jedem Geſchäft eignet, ift oo on 
freier Hand zu verkaufen. Die Wkaufel 
dingungen ſind bei dem unterzeichneten a 5 
thümer zu erfahren, schriftliche Auſtghen igen. 
den portofrei erbeten. t wer 
Wohlau, den 6. Mai 1843. 
Matzke, Delle, 


Bei meinem Abgang von Minen T. 
Breslau nach Groß = Perſchnitz f Im 
lebt ab alle eiligen Briefe per Feftanbarg 0 
adreſſiren, alle übrigen aber in Breslau 5 
Buchhalter Hanke, Reuſcheſtraße Nr. 38 1 
geben zu laſſen. A. R. v. Bieberſtein. 


eo * 4 9 N 
Ländliche Beſitzung, 
ganz nahe an Breslau, zu verkaufen, 

Wegen Wohnorts⸗Veränderung verkaufe ic) 
meine ganz maffive, im beſten Bauzuſtand be: 
ſindliche Befigung in Pöpelwitz Nr. B fe 
enthält: | 
3 Morgen Garten, 3 maffive Gebäude mit 
7 heizbaren Stuben, Küche, Stallungen 
Wagenremiſen 2c,, Bat 
iſt laudemialfrei, und kann ſog leich überge 
ben werden. Einzahlung nach gegenſeitjger 
Verabredung und Bequemlichkeit. Das Nähere 
bis Iten d. Mts. Mittag bei mir ſelbſt in 
loco, ſpäter bei Agent Hermann, Oderſtr, 
Nr. 14, und Buchhalter Hanke, Reysheſtr. 
Nr. 38, bei erſterem liegt ein Plan der Be; 
ſitzung zur Anſicht. Letzterer hat Vollmacht 
gültig abzuſchließen. 5 8 
A. N. v. Bieberſtein. 


Kurſaal in Salzbrunn, 


Nachdem ich den in jeder Beziehung beguen 
und elegant eingerichteten Kurſaal hüierſelbſ, 
dem ich 3 Jahre als Geſchäftsführer vorge 
ſtanden, vom 1. d. Mts. ab für eigene Med: 
nung in Pacht übernommen und eröfre abe, 
erlaube ich mir denſelben der geyeigten Be: 
achtung des reiſenden Publikums mit der ge 
horſamſten Verſicherung zu empfehlen, daß ez 
mir die ernſteſte Pflichk fein wird, den Wü 
ſchen der reſp. Reiſenden, die mich mit ihrem 
Vertrauen beehren, auf eine den Anforderun: 
gen der heutigen Zeit entſprechende Weiſe eil 
gegen zu kommen. . 
Ich bitte deshalb um gütigen Zuspruch un 
hoffe, daß Niemand mein Lokal unbefriedigt 
verlaſſen wird. \ 
Salzbrunn, den 1. Mai 1843. 
E. Hindemith⸗ 


Leinkuchen 

von gereinigtem Lein⸗Saamen werden noch ge⸗ 
fertigt und ſind billig zu haben in der Oel⸗ 
Mühle auf dem Sande in Breslau. 


Einem mehrfach mir zu Ohren gekom⸗ 
menen Gerüchte zu begegnen, bemerke Ic) 
hiermit, daß nicht mein Haus, ſondern 
das meines Nachbars (die 3 Mohren) das 
Stützen des Mauerwerks meinerſeits m 
thig machte. Breslau, d. 9. Mai 1849, 
Verto. Bertha Hüter, 
Beſitzerin des Gaſthofs zum gol 
denen Schwerdt, 
Reuſche Straße Nr. 2. 


Das große Tapezier⸗ u. Täſch⸗ 
ner⸗Waaren⸗Lager von 


Carl Gottlob Schlage 


Ning Nr. 16, im Keller, .. 
empfiehlt alle Arten Mantegccke, Nahe 
Reife und Jagdtaſchen, Reiſekoſfer 9 "ap; 
in allen Größen, Bücher: und Zeichnen, gen, 
pen, Futterale zu Hüten, a zeug 
ſchirmen ꝛc., ſpaniſche Wände, chen gu 
beſte Polſter⸗Waaren, als Matraßen e her: 
haaren oder Seegras, Reiſekiſſen und ifen 2 
gleichen Artikel zu zeitgemäßen, Km eführt 
Alle Beftellungen werden pünktlich ausge 


hen: duneb , me RR ER 
S. NIlitsch, enen ee 

7 — 75 — en, 

Eine Wohnung, bestehend aus 2 n . 


13 
Küche, Bodenkammer und dale tee 


hanni ab, Teichſtr. Nr. 5 vor 
nitzer Shore, zu vermiethen, 


Zweite Beilage 


841 


zu „ 109 der Breslauer Zeitung. 


Don nerſtag den 11. Mai 1843. 


Stadt- u. Universitäts- Buch-, 


Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schntgiesserei, — 
Stereolypie und Leihbibkothek 
Buchhandlung 5 
8 Oppeln 
Breslau, 


Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 49. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben, in Breslau und 
Oppeln bei Graß, Barth und Comp.: 


Anweiſung zur Berechnung und Anfertigung der 


Bau⸗Anſchläge. 


and. die Berechnung des Arbeitslohns und der Materialien bei den in der 
Enrpalt 5 Baukunſt vorkommenden Arbeiten. 
8 Tafeln. 114 Rthlr.] 5) Der Gelb- und Glockengießer, Spritzen⸗ 
Bildhauer, Stucateur, und Feuerlöſchgeräthe-Macher, Böttcher: 
Mit 12 Tafeln. Mit 5 Tafeln. 20 Sgr. 
\ 17, Rthlr 6) Der Töpfer, Lehmer, Staker und Decker 
Mit 13 Tafeln. flacher Dächer in Lehm. Mit 1 Taf. 10 Sgr. 
1½ Rthlr. 7) Der Brunnenmacher, Dammſetzer, Drechs⸗ 
Schmied, Kagel: | ler, Seiler. Mit 2 Tafeln. 15 Sgr. 
Anſtreicher, 8) Der Klempner, Kupferſchmied, Schieferdek⸗ 
Lackirer, Tapezirer. Mit 2 Tafeln. ker, Stroh- u. Rohrdecker, Spließ⸗, Schin⸗ 
½ Rthle, del⸗ u. Spohndecker. Mit 2 Taf. 171% Sgr. 


Für Architekten, Baubeamte, Bauhandwerker, Hausbeſitzer zc. 
Mit Bezug auf die Werke von Trieſt, Gilly, Sachs, Wolfram ze. 
Vom Königl. Regierungs- Bauinſpektor Sachs. 
Heft 1—8. compl. Mit einem Atlas von 45 Figuren⸗Tafeln. 


Preis 6 Rthlr, \ 
Berlin, Schleſinger'ſche Bud- und Muſikalienhandlung. 


— — — .¶— — — —— — — — 
Bei F. A. Eupel in Sondershauſen iſt ſo eben erſchienen, und bei Graß, Barth 
und Comp. in Breslau und Oppeln zu haben: 


Das Buch der Toaſte. 


Eine Sammlung von Toaſten (Geſundheiten), Tiſchreden in 
Verſen und in Proſa, Trinkſprüchen und Tiſchliedern, 


wie auch 
Antworten auf ausgebrachte Geſundheiten ꝛc. 
Zum Gebrauch bei feierlichen und fröhlichen Gelegenheiten und zur 


s Ä Erhöhung der Tafelfreuden. 
Ori gen 


1) Der Maurer. Mit 

2) Der Steinmetze, 
Bronceur, Vergolder. 

3) Der Zimmermann. 


4) Der Liſchler, Schloſſer, 
i ſchmſed, Drathflechter, Glaser, 


ginal⸗Dichtun 
von Fr. v. Sydow. 
16. Geh. 10 Sgr. 


— 


So eben iſt erſchienen und bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. 
Ne, 20, und Oppeln, Ring Nr. 49, vorräthig: x f 


Der kleine Deutſche. 


Oder die Kunſt, die Mutterſprache in 24 Stunden ohne Lehrer richtig ſprechen und ſchreiben 
zu lernen. Nebſt einer, durch viele Beiſpiele erläuterten Anweiſung, die ſo oft vorkommen⸗ 
den und zu unangenehmen Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gebenden Verwechſelungen des 
mir und mich, Dir und Dich, Sie und Ihnen, ihm und ihn, vor und für, dem 
und den 2c, zu vermeiden. Herausgegeben von J. C. Heinſen, 8 Bog, geh, 4 Sgr. 


(Bergmänniſches Buch.) 
In allen Buchhandlungen iſt das zur Auſchaffung empfehlenswerthe Buch zu haben: 


Der geſchwind und richtig rechnende 


| Markſcheider, 
oder Tafeln für den praktiſchen Markſcheider. 


Von K. W. Böbert, 
Herzogl. Anhalt. Bergmeiſter. 
Mit 1 Kupfertafel. (Quedlinburg bei Ernſt). Preis 1 Rtlr. 10 Sgr. 
lic a zweite verbeſſerte Auflage dieſes bei dem wichtigen Markſcheide⸗Geſchäfts unentbehr⸗ 
le 8 au d enthält die vollſtändige Berechnung der Seigerteufen und Soh⸗ 
chiedene die der Streichſinus u. Koſinus. — Die Vergleichung der ver⸗ 
ebenen europäiſchen Lachter. — Durch den Gebrauch dieſer Tafeln wird es mög⸗ 


Bote Richtigkeit des Riſſes eines jeden Markſcheidezuges in allen Theilen kontroliren zu 


Dieſes Bu 
pſohlen 090 


u Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Liegnitz bei Rei 5 
in Schweidnitz bei Heege, in Grünberg IR ee zu Ben. e 


Die Beſchreibung der Zeltlager 


Grimünghauſen und Euskirchen 


die 2 2 77 
nigen dur ſeubeit JJ. Majeſtäten des Königs und der Kö⸗ 
on Preußen in Ihren Rheinprovinzen, in den Mona: 
8 ten Auguſt und September 1842. 
Die Dargeſtellt von dem Königl. Lieutenant von Zuccalmagli 
0 5 8 intereſſante Werk, belehrend und unterhaltend, enthält neben 15 mögtiöft voll⸗ 
gerlichen d aſcheibung beider Zeltlager, die Darſtellung des dortigen militäriſchen und bür⸗ 
te, ſo wie der großartigen Manövers des 7. und 8. Armeekorps; auch die 
Brüel der Anweſenheit II. Majeſtäten im Wupperthal, Düſſeldorf, Köln, Aachen, 
Kölner Homes debe, das ewig denkwürdige Feſt der Grundeinlegung zum Fortbau des 
i Sr. I wie bei demſelben gehaltenen intereſſanten Reden Sr. Majeſtat des Kö⸗ 
Preis geb. Im, 9. Gnaden des hochwürdigſten Herrn Coadſuter von Geiſſel, 


iſt von Sachkennern als Eins der Brauchbarſten ſeiner Art em⸗ 


In der W eidle’schen Verlags-Buchhandlung in Berlin ist erschienen und in 
allen Buch - und Musik-Handlungen zu haben, in Breslau und Oppeln bei 


Grass, Barth und Comp.: 
Don Juan. 


Oper in 2 Aufzügen von W. A. Mozart. 
Vollständiger Clavier- Auszug 


mit italienischem und ‚deutschem Text. 
Stereotyp-Ausgabe. Subseriptions-Preis: 25 Sgr. (20 sGr.) 
Nächstens erscheinen noch die vollständigen Clavier-Auszüge folgender: 


Opern von W. A. Mozart 


in derselben Stereotyp-Ausgabe zu den beigesetzten 
Subscriptions - Preisen: 

Die Hochzeit des Figaro 1 Rthl. ] Die Entführung aus dem Serail 25 Sgr. 
Die Zauberflöte 20 Sgr, | Cosi fan tutte 1 Rthl. 
Titus \ 15.Sgr. |.Idomeno . 2... 25 Sgr. 
Subseriplionen werden bei Grass, Barth und Comp. in Breslau und 
Oppeln angenommen. — Beim Erscheinen der Opern tritt ein erhöhter Laden- 
Preis ein, 

Bei Graß, Barth u, Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben: 

A. D. Vergnaud: 


Praktiſcher Unterricht in der Reitkunſt 


für Herren und Damen, 
insbeſondere zur Selbſtbelehrung. Enthaltend: Die Civil: und Milltär⸗Reltſchule; 
dle Reitſchule für die Damen; das Fahren; Beſorgung und Unterhaltung des geſun⸗ 
den Pferdes, Beſorgung des Pferdes auf der Reſſe; die thlerarznelkundlichen Kennt⸗ 
niſſe, welche vor dem Eintrltt regelmäßiger Hülfe der Kunſt nothwendig werden; der 
Ankauf, die Bezeichnung und Dreſſur der Pferde. Mit Abbildungen. 2te Auflage. 
8. Geh. Preis 20 Sgr. 

Bel Graß, Barth u. Comp. in Breslan und Oppeln ſſt (in Kommiſſion) für, 
2 Sgr. geheftet zu haben: 5 N 
„Rede vor der feierlichen Waden des Ober⸗Bürgermei⸗ 
ſters der Königl. Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt Breslau, Hru. 
Pinder, in der Haupt: und Pfarrkirche von St. Eliſabeth am 27, April 

1843, gehalten von K. H. Rother, Paſtor an vorgenannter Kirche.“ 


e e aa 
a 0 1 Eine Wohnung von fünf Zimmern, 
[[ Küche nebſt Zubehör, womöglich erſte 
find zu 4 % Zinſen gegen genügende Sicher-] Etage, in einer lebhaften Straße in der N 


heit zu Johanni zu vergeben. Näheres bei | % Stadt, wird von Johanni ab zu bewoh⸗ 
J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. 7. nen geſucht. Das Nähere hierüber An⸗ 


ae = — | ® tonienſtraße Nr. 1 im Gewölbe. 
Für die Dauer des Wollmarkts ee 8 
find 2 meublirte Zimmer, zuſammen oder ge⸗ eres 


theilt, mit oder ohne Bedientengelaß, zu ver⸗ N > N 

mielhen. Wo? ſagt der Haushälter Bund, Kapital⸗Geſuch. 

Ring Nr. 4. 1500 Ntlr. werden a 5 % 
jährlicher Zinſen auf ein bei 


Mineral⸗Brunnen. Breslau gelegenes Gut, gegen 


Von diesjähriger friſcher, kräftiger, von dem 42 A 
heiterſten Wetter begünſtigten Schöpfung er⸗ genügende hypothekariſche Si⸗ 
cherheit gefucht. 


hielt direkt von den Quellen: 
Selter⸗Brunnen, f 1 und Adreß⸗Büreau im alten Rath: 
haufe, 


Heilbronner Adelheidsquelle, 
Zu vermiethen. 


Marienbader Kreuzbrunnen, 5 
Eger⸗Salzquelle, Ein kleines aber gut gelegenes Gewölbe iſt 
Eger⸗Franzensbrunnen, wegen ſchneller Veränderung bald oder Jo⸗ 
Püllnaer Bitterwaſſer hanni zu beziehen. Näheres Albrechtsſtraße 
Suibfchliger Bitterwaſſer Nr. 10, eine Treppe, von 12 bis 3 Uhr, 
Salzb 4 Ein Haus und großer Garten ſind ohne Ein⸗ 

alzbrunnen, miſchung jedes Dritten zu verkaufen. Nähe⸗ 

Nabe und res Kreuzkirche Nr. 4. 5 

udowa- Brunnen , Zu vermiethen bald oder Johanni zu bes 

und empfiehlt zur geneigten Abnahme: ziehen eine Wohnung von 4 Stuben, Küche 

Julius Neugebauer, und Zubehör, Zwingerſtraße Nr. 73 auch iſt 

Schweidnitzer Str. Nr. 35, zum rothen Krebs. daſeloſt zu Michaelf ein Stall für 6 Pferde 
zu vermiethen. 5 

Ein Wagen: auch Reitpferd, ruſſiſcher Race, 

noch nicht 6 Jahr alt, iſt wegen Veränderung 

des Geſchäfts für einen annehmbaren Preis zu 

verkaufen und das Nähere Friedrich⸗Wilhelms⸗ 

Straße Nr. 33, im Rofenhain, zu erfahren. 

Zu vermiethen und Johanni dieſes Jah⸗ 
res zu beziehen iſt nahe an der Promenade 
eine ſehr freundliche Vorderſtube nebſt Kabi⸗ 
net und Zubehör. Näheres erfährt man in 
der Glas⸗Handlung bei C. Wittig, Niko⸗ 

laiſtraße Nr. 43. 

In vermiethen, 


7 


Eine sehr freundliche Wohnung, be- 
stehend aus 3 Zimmern, heller Küche 
und Zubehör, ist eingetretener Verhält- 
nisse halber für den jährlichen Miethe- 
Betrag von 110 Rthlr. zu Johanni d. . 
zu vermiethen durch Louis Mamroth, 
Antonien-Strasse Nr. 17. 


Wegen Mangel an Raum ift 
ein Flügel billig zu vermiethen, 
Das Nähere Ohlauer Straße 


2 Nr. 25, bei Hrn. Keil u. Thiel. 
Zu vermiethen 


am beſten Platze des Ringes g 2 
1) ein Werſeuſt⸗ Gerede nebſt Comtoit und von Johanni d. J. ab, iſt Roſenthaler Straße 


Nr. 1 der erſte Stock nebſt Stallung, Wa⸗ 
genremiſe und Benutzung des Gartens. Das 
Nähere Neueweltgaſſe Nr. 16, im Aten Stock, 
wiſchen 1 und 2 Uhr. ar. 
Das große Parterre⸗Lokal 
auf der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26, worin 
ſich gegenwärtig die Sprit⸗, Rum⸗ und 
Liqueur⸗Fabrik befindet, iſt von Termin 
Michaelis d. J. ab zu vermiethen, viel⸗ 
leicht auch ſchon zu Johannis abzutreten. 
Das Nähere beim Hausbeſitzer 1 Treppe 


Remiſez GE 
2) ein Verkaufskeller für einen ‚Profeffioniz 
ften, als: für einen Klemptner, Seiler ꝛc. 
ſich eignend; ; . 
3) Wollplätze zum bevorſtehenden Woll⸗ 
markte. 
"Anfrage: und Adreß⸗Büreau im alten 
Rathhauſe. 


S e e e 
Eine ländliche Beſitzungs 


von 40 Morgen mit maſſivem neuem i0% 
1 Wohnhauſe und Wirthſchaftsgebäuden, N ch. 

eine Meile von Breslau gelegen, iſt & hoch. 5 f 

ohne Einmiſchung eines Dritten zu K 5 au eh 1120 un En 0 
? rkaufen. Näheres Schmiedebrücke arker Wachthund ſin 0 em 

90 9 . 0 8 hof am Stadtgraben Nr. 4, beim Haushälter 


Nr. 3. € 
80060000 00 989090 59 Bunzel. 


’ 


288088 


— 


Durch perſönlich vortheilhafte Ei nkäufe in der Leipziger U habe ich mein 
Mode⸗ und Schnittwaaren⸗Lager 
in ſeidenen, wollenen und baumwollenen Waaren, Umſchlagetücher in allen Größen und Stof⸗ 
fen, Chinee, fo. wie andere wollene Kleiderzeuge von 2% Rthl. an, in beſter Qualität und 
größter Auswahl aufs Beſte aſſortirt. : 8 5 
Als ganz beſonders auffallend billig empfehle ic) ein Sortiment RATE großen 
Sammet⸗Chanillien⸗Tuͤchern, 


die vor Kurzem 6 und 8 Kthl, noch gekoſtet haben, für 2½ Rthl. Wiederverkäufer erhal: 


ten beſondern Rabatt, 3 5 
David Goldſtein, 


N Ning Nr. 18, vis-à-vis dem Fiſchmarkt. 
Die neue Tuch und Modewaaren⸗Handlung 
fuͤr Herren der Gebruͤder Nathan, 


Schbeidnitzerſtraße Nr. 6, zeigt ihren geehrten Kunden hiermit den Empfang ihrer 
neuen Leipziger Meß waaren ergebenſt an und bittet um recht zahlreichen Beſuch. 


4 N 0 E 
Herren: Kleider-Magazin, 
> ec 
Altbuͤßerſtraße Nr. 6, 
in den 3 Weintrauben, Ohlauerſtraßen⸗Ecke. 

Die Aufmerkſamkeit, welche ich meinem Geſchäft ſeit dem Etabliſſement deſſelben 
zugewandt, hat, ich darf es dankend anerkennen, bei einem hieſigen wie auswärtigen eben ſo 
feinen als einſichtsvollen Publikum den gewünſchten Anklang gefunden. 

Aus redlicher Geſchäftsmann will ich für diejenigen reſp. Herren, welchen comptante 
Zahlung kein Hinderniß iſt, jede Uebertheuerung, ſo weit es möglich iſt, verhüten und ihnen 
alle Vortheile darbieten, zu welchem ſie in Beziehung auf geſchmackvolle, ſolide und billige 
Bedienung berechtigt ſind. 

Für die bevorſtehende Saiſon liegen in meinem Lokale die feinſten Engliſchen, 
Franzöſiſchen und Niederländiſchen Stoffe, ſo wie Kleidungsſtücke aller Art zur Auswabl vor 
und wird jede Beſtellung von meinem - 


Neuen Geſchäftsführer, 


welcher in den größten Städten des In⸗ und Auslandes gearbeitet, und ſich in dieſem Fach 
die größten Kenntniſſe erworben, in möglichſt kurzer Zeit ausgeführt. Auch nehme ich von 
heute ab jede Beſtellung von mitgebrachten Stoffen zur Fertigung an. 


L. F. Podjorsky aus Berlin. 
FDD 


Zur gütigen Beachtung. 


© 

So eben empfing ich meine neuen Meßwaaren und empfehle nachſtehende © 
Artikel einem geehrten Publikum: Canmelotts, Pariſienne und Crep de Rachel in den & 
2 

“OF 


8% 


© 
neueſten Deſſins, beſonders Mouſſeline de laine⸗Roben in den neueften Zeichnungen, 
Umſchlagetücher und noch mehr in dieſes Fach einſchlagende Artikel zu erſtaunend bil⸗ 
ligen Preiſen bei 


S. Ningo, am Hintermarkt Nr. 2. ° 
YOHOHOHOHOMOHOHOHOHOHOHGHOHOHOHOHONONOHOHOHOHONOHOHOHSHEHSHSHGHOHCHOHOHOHGN 


Cosmetique Americain, 


neues untrügliches und durchaus unſchädliches Mittel zur Vertreibung der Finnen und des 
Kupferausſchlags im Geſicht, ſo wie zur Erhaltung der reinſten und zarteſten Haut. 
Preis pro Flacon mit Gebrauchsanweiſung 20 Sgr. 

Die unfehlbare und überraſchende Wirkung dieſes Mittels hat ſich durch vielfache damit 
angeſtellte Verſuche ſo bewährt, daß man daſſelbe allen Perſonen, die an obigen fatalen Ent⸗ 
ſtellungen des Geſichts leiden, mit vollkommenem Rechte empfehlen kann. 

Das alleinige Commiſſions⸗Lager für Breslau befindet ſich bei 
{ S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


ee ee eee ne, Zum Pferderennen und Wollmarkt iſt ein 
8 Carl J. Schreiber, A meublirtes Zimmer im erſten Stock zu: ver: 
20% Blücherplatz Nr. 19, W miethen. Das Nähere Nikolaiſtraße Nr. 69, 
A empfiehlt fein durch perſönliche Einkäufe Ein der Tabakhandlung. 
Dr in jegiger Leipziger Meſſe und direkte 8] Ziyei Mahagoni Trumeaus, 10 Fuß hoch, 2 
Beziehung aus Frankreich und der Ir Fuß 4 Zoll rheinländiſch Maaß breit, ausge: 
A Schweiz reich ausgeſtattetes Lager in J zeichnet feines Glas, find zu verkaufen, Bi: 
Stickereien und weißen Waaren, I ſchofsſtraße Nr. 7, im Hofe eine Stiege. 
= Engliſchen Tülls und Spitzen, 85 rel gte Nile Segen debe TEE Werke, 
2 Valencienner und Sächſiſchen Spitzen. | Zwei gute Nuzegziegen ſtehen zum Ver auf, 
Ein reichhaltiges Lager geſtickter, bro⸗ 10% Kommende Neudorf in der Brennerei. 
chirter und glatter Gardinen. 93 Zuverläſſige 
a In Modewaaren ein großes Lager . * 
05 Mouſſelin de laine, Camelots, 46: Bruͤckenwaagen 
2 Chinse, Crep de Rachel, quad. unter Garantie, mehrere große Waagebalken 
Merino, bunte Batiſte, Jaconets, A nebſt Schalen, und eine ſchöne geſchmiedete 
1 Sate engliſche und deutſche 3 Geldkaſſe offerirt billigſt: i 
attune. ’ 
Schwarz; feibene Stoffe; franzöfifche E Gotthold Eliaſon, 
Fi und ee or U 3 Reuſcheſtr. Nr. 12, 
r Herren: 222 ͤ .. N 
Die neueſten Beinkleiderſtoffe, Weſten, G. j f 
Cravatten, Shawls, Shlipſe, Hals⸗ :0r Hellen ſchleſiſ chen Leim 
und Taſchentücher. 28 empfehlen im Ganzen und einzeln billigſt: 


Pratſch u. Reder, am Neumarkt 17. 


Zu vermiethen 


und Johannis oder Michaelis d. J. zu ber 
ziehen iſt in einem am hieſigen Markte, der 
Hauptwache gegenüber, ſehr vortheilhaft ge⸗ 
legenem Hauſe 


ein Gewolbe 
mit zwei angrenzenden Stuben nebſt Gelaß, 
welches ſich zum Betriebe eines jeden Geſchäf⸗ 
tes, wie namentlich Spezerei, Kurzwaaren, 
Galanterie, Glas, Porzellan, Buchhandel ꝛc. 
— Rückſichtshalber nicht zu Schnittwaaren 
und Conditorei — ſehr eignet. Das Nähere 
Für einen jungen Menſchen iſt zu erfahren beim Eigenthümer, am Ringe 
von 14 — 16 Jahren, welcher gut ſchreibt, iſt Nr. 30, in Gr.⸗Glogau. ; 
hier eine baldige Anftellung vorhanden, Mel:) Während der Dauer des. Wollmarkts ſſt Alt 
dungen im Agentur⸗Comtoir, Biſchofsſtr. 12. 


Fertige Herren⸗ und Damenhemden, Che⸗ 
miſets, Manſchetten und Halskragen empfiehlt 
in großer Auswahl: 
Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz Nr. 19. 


Ein ſilberner Leuchter mit achteckigem Fuß 
und drei Kaffeelöffel, alles mit P. bezeichnet, 
ſind geſtern geſtohlen worden. Wer zur Wie⸗ 
dererlangung dieſer Sachen beiträgt, erhält 
Gartenſtraße Nr. 18 eine angemeſſene Beloh⸗ 
lohnung. Breslau, den 10, Mai 1843. 


— . ꝓ 0 
Rindedoſen, 

100 Stück 22", Sgr., offerirt die Tabakhand⸗ 

lung von Heinrich Geiſer, Nikolaſſtr. 69. 


0 
2 
Bec e ee 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Bresla 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


842 


Meß 


ſbuſsecſt. Nr. 18 der erſte Stock zu vermiethen. 
Yan. — ——— e a 2 RATE 5 
auer Zeitung in Verbindung mit 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


ae 


d 


Die Siegellack⸗ a 
und Zündhölzer⸗Fabrik, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 8, 

im Zobtenberge, 
empfiehlt Streichhölzer in Kiſtchen und in 
Paketen, Streichſchwamm, looſe und in Etuis, 
ſowohl zum Wiederverkauf als im Einzelnen, 
in beſter Waare zu billigen Preiſen: 

E. E. Krutſch. 
Eine Wohnung mit oder ohne Meubles iſt 
ſogleich zu vermiethen Tauenzienſtr. Nr. 31 b. 
Eine billige Retour⸗Reiſegelegenheit nach 
Berlin Reuſcheſtraße Nr. 49. 


70 Schock Stroh 


liegen auf dem Dominio Stabelwitz, Bres⸗ 
lauer Kreiſes, zum Verkauf. 


Zum Wollmarkt 
iſt ein elegant meublirtes Vorderzimmer ſehr 
billig zu haben und zu erfragen Reuſcheſtraße 
Laſtings en gros und en détail empfehlen: 
Gebrüder Nathan, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 
Eine möblirte Stube nebſt Garten⸗Benutzung, 
zu EEE, Nikolai⸗Vorſtadt, Neue Kirchgaſſe 
Nr. 11, 5 


Ein neuer Handwagen iſt zu verkaufen 
Neumarkt Nr. 37. 5 
⸗Waaren 

+ 

Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenft 

an, daß ich die in gegenwärtiger Leipziger 

Meſſe perſönlich eingekauften neuen Waaren, 

worunter ich beſonders eine reiche luswahl billiger 


Kleider⸗Stoffe 


zu empfehlen mir erlaube, ſo eben empfangen 


habe. 0 1 
Louis Zülzer, 
in der Korn⸗Ecke. 


Eine große gedielte Remiſe nebſt Keller iſt 
bald zu vermiethen Carlsſtraße Nr. 36. 
Angekommene Fremde. 7 

Den 8. Mai. Goldene Gans: Herr 
Kammerherr v. Elsner aus Zieſerwitz. Hr. 
Reg.⸗R. Rothe g. Oppeln. Hr. Ob.⸗Amtm. 
Reinſch a. Münchhoff. Hr. Amtsr. Palm a. 
Gramſchütz. HH. Kaufl. Frankenhoff a. Mont⸗ 
joie, Biben a. Amſterdam, Beyer a, Schweid⸗ 
nis. Hr. Partik, Liebich aus Reichenbach. — 
Weiße Adler: Fr. Gr. v. Danckelmann a. 
Berlin. Hr. Bar. v. Humbold a, Friedrichseck. 
Hr. v. Stukradt aus Tſchanſchwitz. Hr. v. 
Proſch a. Neumarkt. Hr. Kaufm. John aus 
Krakau. — Hotel de Gilefie: Hr. Holz⸗ 
händl. Steegmann a, Berlin. Fr. v. Itzenplitz 
a. Gr.⸗Sägewitz. Hr. Gutsb. v. Böhm aus 
Halbendorf. Hr. Lieut. Wachter a. Deutz. — 
Goldene Schwert: Hr. Kaufm Schulze a. 
Stettin. Hr. Handl.⸗Comm, Hauſius a. Lö⸗ 
wenberg. — Goldene Zepter: Hr. Kaufm. 
Sandberger aus Jutroſchin. Herr Syndikus 
Fritſch a. Frankenſtein. — Deutſche Haus: 
Hr. Kr.⸗Phyſik. Dr. Bender g. Pleſchen. Hr. 
Kaufm. Bänſch a. Liſſa. — Zwei goldene 
Löwen: Fr. Gutsb. Kempner a, Schwierſe. 
Hr, Gutsb. Jerchel a. Chroszinna. Hr. Ob. ⸗ 
Amtm. Hanke a, Proskau. Hr. Lieut. Schröt⸗ 
ter a. Brieg. HH. Kaufl. Nethmann a, Glei⸗ 
witz, Bloch a. Roſenberg, Danziger a. Rati⸗ 
bor, Bielczowski aus Oels, Bielczowski aus 
Namslau. — Blaue Hirſch: Hr. Beamt. 
Schwarzer a. Prag. HH. Gutsb. Königsber⸗ 
ger a. Pniow, Dr. Berkowitz a. Alt⸗Grottkau, 
Hörlein a. Schurgaſt. Hr. Appellations⸗Richt. 
Oziedzicki aus Warſchau. HH. Kaufl. Jaris⸗ 
lowski a. Hultſchin, Berkowitz a. Schildberg. 
HH. Handl.⸗Disponenten Stern u. Deſſauer 
a. Ratibor. — Hotel de Saxe: Hr. Gener, 
Gr. v. Scembeck u, Hr. Gtsb. Gr. v. Szem⸗ 
beck a. Simianice, Hr. Gutsb. v. Chappuis 
a, Korſchwitz. Hr. Inſpekt. Frank a. Glum⸗ 
bowitz. Hr. Kaufm. Jaffa aus Bernſtadt. — 
Rautenkranz: Hr. Paſt. Bauch a. Kotzen. 
— Goldene Hecht: Hr, Galanteriewaaren⸗ 
händl. Schmidt a. Berlin. Hr. Wollhändler 
Dunzig aus Goldberg. — Königs⸗Krone: 


Fr. Kaufmann Junghans a. Schweidnitz. — I Disconto . .. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. Er R 


Goss ne Löwe: Hr. Inſp. Schol 
len. — Weiße Roß: HH. Kauft dcn 
Leubus, Bloch a. Bernſtadt. Hr. Guten 1 N 
ner a. Krintſch. — Goldene Baum: ig: 
0 5 1 15 Grottkau. — Rein 

torch: „Kaufl. Steinitz a ati 
Selten a. Lublinitz. e e Ratikor, 

Den 9. Mai. Goldene Gans: 0 
Gener.⸗Maf. v. Prittwig a. Petersburg dur 
Landſch.⸗Direkt. v. Debſchütz a. Pollentſcf N, 
He. Gutsb. von Lipinski aus Jakobine 90 
Lieres a. Stephanshayn, Bandelow g. Polen 
— Weiße Adler: Hr. Gutsbeſ. d, gen. 
towski a. Polen. Hotel de Sileſte⸗ 
HH. Kaufl. Hoffmann a. Stettin, Strehl 
aus Sopran, — Goldene Schwert; 90 
Kaufl, Braun a, Glatz, Heumann g. Sach 
— Blaue Hirſch: Hh, Kaufl. Thimet 50 
Robinſohn g. Krakau, Gube a. Ratibor, Ga 
heine u. Große a: Berlin, Neumann y, Pi 
ßer a. Oppeln. Hr. Zuftitiar. Ludwig dil. 
Hr. Inſp. Gerlach a. Maſſel. — Routen. 
kranz: Hr. Kaufm. Birawa a. Glen, 15 
Artillerie⸗Kapit. Klinner a. Köln. — delt fi 
Haus: Hr. Gtsb. v. Szymonski a, Pu f 
Hr. Clerik. Teuber a. Pelplin. Hr, fur 
Schleſinger aus Rybnik. — Zwei golden 
Löwen: HH. Kaufl, Hirschmann a, Kay, 
burg, Wechſelmann a. Pleß, Kaiſer g. Fargo 
witz, Sachs a. Jauer, Neufeld a. Poſen. — 
Drei Berge: Hr. Gutsb. Walter a, Pein 
witz. Hr. Kaufm. Kanold a. Maltſch, Hur 
Partik. Mayer a, Glogau. — Weiße Roß: 
5 5, Kaufl. Scholg aus Brieg, Neuhoff a 
Wohlau. Hr. Kr.⸗Sekr. Krauſe a. Neumarkt, 
— Goldene Zepter: Hr. Kammerhr. h. 
Lichnowski a. Brieg. Hr. Lieut, Krauſe gig 
Neiſſe. — Hotel de Saxe: Fr. Ob. ⸗Amtm. 
Biebrach aus Trebnitz. — Weiße Storch; 
HH, Kaufl. Holländer a, Loßlau, Heilborn . 
Rybnick, Schück u, Goldfeld g. Oppeln, gr, 
Gutsb. Friedländer a. Windiſchmarchwiß. — 
Goldene Löwe: Hr. Stadt⸗Aelt. Stuckart 
a. Schweidnitz. Hr. Gutsb. Mochmann aus 
Wilſchkowitz. b 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17; Herr 
Kaufm. Richter a. Waldenburg. Hr, Muſik⸗ 
lehrer Leitgebel a. Oppeln. — Albrechtstr. 24: 
Hr. Lieut. Werner a. Neiffe, — Langehoh: 
gaſſe 2: Fr. Direkt. Klopſch aus Glogau. — 
Schweidnitzerſtr. 5: Fr. Gr. v. Lüttſchau aus 
Ob.⸗Wangten. Hr. Muſik⸗Dir. Muſchner aus 
Karlsruh. — Antonienſtr. 36: Hr. Partil, 
Lüſchwitz a. Hamburg. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 9. Mai 1843. 


Amsterdam in Cour. 0 
Hamburg in Banco a Vista 150% 
Dito 2 Mon 149, 
London für 1 Pf. St, . |3 Mon. 6,20, 
Leipzig in Pr. Cour. . Ja Vista — 
Dito e: Messe Gi 
Augsburg 2 Mon. — 
Nen le setähr 2 Mon. 103 ie 
Berlin! à Vista 
Dito 2 Mon 5 
Geld- Course. 

Holländ. Rand- Dukaten — 
Kaiserl. Dukaten — 
Friedrichsd' rer 113% 
Eoulsdo k 111 
Polnisch Courant — 
Polnisch Papier- Geld 96% 
Wiener Banknoten 150 Fl . . — 

Effecten-Gourse. a. 

f uss. 
Staats-Schuldscheine 3 ER 
Seehdl.-Pr.-Scheine a50R. | — 92% 
Breslauer Stadt-Obligat. ı 3% . 
Dito Gerechtigkeits- dito 4½ — 
Grossherz, Pos. Pfandbr, | 4 75 
dito dito dito 3½ = 

Schles. Pfandbr. v. 100 . 3, = 
dito dito 500 R. 3½ Kor 
dito Litt, B. dito 1000 R. 4 i 
dito dito 500 R. 4 77 
Eisenbahn - Actien 0/8. 4 10h R 

dito dito Prioritäls 4 #7 
Freiburger Eisenbahn-Act, 

voll eingenahllt 4 . 


— 


Dre & 8 Thermometer Gewöl 
+ at Por, arometer 53 0 ewolk⸗ 
5 5 feuchtes Wind. 

3. L. inneres. äußeres. BR — 
Morgens 6 uhr. 27 5,00. 9, 0,+ 4, 4 3,0, [Ognd 50] heiter 
Morgens 9 uhr. 6,24 f 10, 0 7 7, 4 50 N 45% kleine a 
Mittags 12 Uhr. 6,26 10, 6 4 10, 2 6, 1 R 117 große 2 
Nachmitt. 3 uhr, 620 / 11, 0)+ 10, 6 5, 2 |R 26% lt 
Abends 9 uhr. 6,7614 10, 20 7, 4 4, N 38 über 


Temperatur: Minimum + I, 1 Maximum 


ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am 
N e a A 8 f Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
(inelusive Porto) 2 Thlr. 127% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. ; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angere 


T 10, 0 Sber T II T0 


hiefigen Orte 1 Thlk 


Ehront 
ber. H ane choc. 


